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ein ungewöhnliches Leseprodukt
halten Sie heute in den Händen.

Im Jubiläumsjahr der Reformation
haben drei Pfarrbrief­Redaktionen
zusammen gesessen und ein Ziel
verfolgt: ein gemeinsames Heft
der evangelischen und katholi­
schen Gemeinden rund um das
Pfingstfest herauszubringen. Die­
ser Weg unserer drei Redaktionen
war nicht geradlinig, aber sehr
abwechslungsreich und voller
überraschender Wendungen.

So nehmen Sie nun Anteil an ei­
nem wahrhaft pfingstlichen Ereig­
nis! Denn an Pfingsten haben sich
Menschen durch den Geist Gottes
aufeinander eingelassen, haben

sich auch ganz ohne Worte ver­
stehen können und nicht nur Ab­
grenzung, sondern Gemeinschaft
über Grenzen hinweg erfahren
und weitergegeben.

Das Motto des weltweit mitgestal­
teten Luther­Gartens in Wittenberg
hat uns geleitet:

“

So erfahren Sie einiges über un­
sere gemeinsamen Veranstaltun­
gen rund um das Reformations­
jubiläum, nehmen teil an Erfah­
rungen und Wünschen zum öku­
menischen Miteinander und kön­
nen sogar ihr Wissen in einem

Quiz auf die Probe stellen.

Das Bild vom zweitausendjährigen
Ölbaum aus dem Land der Bibel
mit seinen starken Wurzeln und
seinen köstlichen und gesund­
heitsfördernden Früchten erinnert
uns an unsere gemeinsamen
Quellen und Traditionen und eine
Zukunft, die ökumenisch ist.

Wir freuen uns, dass sich dieses
Projekt verwirklichen ließ und hof­
fen auf weiteres zusammen
Wachsen und Zusammenwachsen
mit Ihnen in unserer Nachbar­
schaft in Mauenheim, Niehl und
Weidenpesch.
Mit pfingstlichen Grüßen

Liebe Leserin, lieber Leser, liebe Nachbarinnen und Nachbarn
in Mauenheim, Niehl und Weidenpesch,
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Das Jubiläumsjahr „500 Jahre Re­
formation“ hat uns als Nachbarin­
nen und Nachbarn der christlichen
Gemeinden in Mauenheim, Niehl
und Weidenpesch zusammenge­
führt und ins Nachdenken gebracht
über unsere Wurzeln, über Ge­

wachsenes in der Geschichte und
Wachsendes in der Zukunft.

Wir haben in einer Gemeinschaft
von haupt­ und ehrenamtlich Mitar­
beitenden unserer Kirchen Ge­
schichten geteilt, Erfahrungen aus­

getauscht, Trennendes und Ver­
bindendes zusammengetragen.

In den letzten 500 Jahren sind wir
als Kirchen in die Tiefe gewachsen,
haben uns mit unseren eigenen
Wurzeln beschäftigt. Wir sind auch
in die Höhe gewachsen und haben
uns an unseren eigenen Früchten
gefreut. Leider haben wir es dabei
nicht belassen, sondern haben uns
mit der Frage beschäftigt, was die
anderen nicht haben, was wir mehr
haben, und je nach Konfession war
natürlich die jeweils andere die de­
fizitäre. Erbitterte Streitereien um
Bekenntnisschulen, die sogenann­
ten Mischehen und darum, wie
man den Feiertag der anderen
Konfession am besten ignorieren
oder sogar stören kann, waren die
Folge. Und diese Auseinanderset­
zungen haben uns nicht gerade
glaubwürdig gemacht.

Heute fragen wir uns, ob wir das
noch brauchen: allein gewachsen
zu stehen in unserer Pracht. Kön­
nen wir uns nicht auch an den
Trieben der anderen freuen, statt
sie dann und wann zurechtzustut­
zen? Können wir uns nicht auch an
den Früchten der anderen freuen,
so als wären es unsere eigenen?
Zusammen könnten wir auch zu
allen Seiten wachsen und sichtbar
werden als starker, lebendiger
Baum, dessen Triebe sich immer

Zusammenwachsen
und zusammen wachsen
Eine ökumenische Betrachtung zum Thema
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wieder erneuern, und der immer
wieder neue Früchte bringt.

Sind wir nicht auch schon längst
zusammengewachsen, manchmal
notgedrungen und immer stärker
auch aus Überzeugung?! Sind wir
nicht von Anbeginn bereits mitein­
ander verwachsen? Völlig selbst­
verständlich arbeiten wir vor Ort
seit Jahrzehnten diakonisch­cari­
tativ zusammen in den Kleiderstu­
ben, bei der Lebensmittelausgabe­
stelle Elisabethkorb, beim Runden
Tisch für Flüchtlingshilfe, bei der
Nachbarschaftshilfe Kölsch Hätz
und vielem mehr.

Zur einen Kirche gehören viele
Kirchen. Die Christenheit ist ver­
zweigt wie ein alter Baum, aus
dem Äste und Zweige in verschie­
denste Richtungen wachsen. Und
dennoch kommen sie aus der glei­
chen Erde, haben dieselben Wur­
zeln und denselben starken
Stamm. So erleben wir das auch
vor Ort in unseren verschiedenen
Gemeinden in Mauenheim, Niehl
und Weidenpesch. Wir versichern
uns immer wieder unserer ge­
meinsamen Wurzeln beim gemein­
samen Bibelstudium, bei ökume­
nischen Gottesdiensten und bei
unserem traditionellen Schöp­
fungsgesang der Chöre. Wir besu­
chen und begleiten uns zu den
großen Festtagen des Kirchenjah­

res und wir sind uns unserer Ver­
antwortung aus der Geschichte
bewusst.
So begehen wir jährlich den Ge­
denktag zur Reichspogromnacht
am 9.11. immer ökumenisch. Wir
lieben unsere Veedel. Deshalb fei­
ern wir auch gerne zusammen bei
den Gemeindefesten, den Schu­
len und Stadtteilveranstaltungen.
„Wir müssen zusammenwachsen
als eine Kirche“, ist eine oft gehör­
te Meinung, auch wenn der Auf­
schrei der Traditionalisten dann
immer sehr groß wird. Unsere Zu­
kunft kann aber nur im Zusam­
menwachsen liegen. Das alles
kann nicht nur „von oben“ gelöst
und verantwortet werden. Es
braucht das kräftige und stetige
und kreative Mittun aller, sozusa­
gen das Pflanzen, Gießen, Dün­
gen und manchmal Beschneiden,
damit alles gut weiter­ und zusam­
men wächst.

Was hilft uns dabei? Vielleicht mit
Gott zusammenzuwachsen, un­

trennbar und das gemeinsam?!
Dankbar sein können für die Luft
zum Atmen, das Licht zum Strah­
len, die Nährstoffe des Wortes
Gottes zum Wachsen.

Wir wollen unseren Schöpfer ge­
meinsam ehren, indem wir uns
Freiraum zum Wachsen geben.
Aufeinander zugehen, soweit wie
möglich, einander Raum geben,
so weit wie nötig. Und Tag für Tag
miteinander wachsen, denn nur
wenn wir zusammen wachsen,
können wir auch zusammenwach­
sen! Was könnte das heißen?
Nicht müde werden, weiterhin ge­
meinsam Feste zu feiern, in der
Bibel zu lesen, über den Glauben
zu sprechen, über Gott nachzu­
denken, gemeinsam glaubwürdig
in der Gesellschaft zu handeln und
solidarisch Kirche für andere zu
sein. So wie Jesus Christus ge­
sagt hat: „Sie sollen eins sein, wie
mein Vater und ich eins sind.“
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Das Ereignis der Reformation der
Kirche liegt nun schon 500 Jahre
zurück. Sehr lange ist das her.
Aber dennoch sind die wesentli­
chen damaligen Erkenntnisse
auch heute noch bedeutsam und

werden auch in Zukunft wichtig
sein für das Leben und die Gestalt
unserer Kirchen: Denn eine zen­
trale, zeitlos gültige Erkenntnis
Martin Luthers und der anderen
Reformatoren war: Immer wieder

ist es notwendig,
dass sich die
christliche Kirche
erneuert. Nichts
anderes als „Er­
neuerung“ bedeu­
tet nämlich das
Wort „Reformation“.

Vor 500 Jahren ging es darum,
damals konkrete Missstände in der
Kirche zu beseitigen. Dazu gehör­
te vor allem die Praxis, dass sich
Menschen mit sog. „Ablassbriefen“
entweder selbst von Sünden frei­
kaufen oder durch Geldzahlungen
erwirken mussten, dass die Zeit im
Fegefeuer für bereits verstorbene
Verwandte verkürzt würde – aus
heutiger Sicht unverständliche und
abschreckende Vorstellungen und
Ansichten!

Luther und die anderen Reforma­
toren widersprachen dieser Praxis
mit dem Hinweis auf das biblische
Zeugnis: Vor allem der Apostel
Paulus betont immer wieder, dass
Gott die Sünden nicht anrechnet,
sondern uns Menschen gnädig ist
und uns liebt trotz unserer Fehl­
barkeit. Wir müssen uns daher
Gottes Gnade nicht erkaufen, weil
uns diese Gnade und Liebe von
Gott zugesagt ist! Allein der Glau­
be, allein die Gnade Gottes, allein
Jesus Christus und allein die Bibel
sind die wesentlichen Grundsätze

Reformation
Kein einmaliges Ereignis,
sondern ein Dauer­Auftrag für die Kirchen



zusammen wachsen | 7 | zusammenwachsen

unseres Glaubens. Deshalb war
es Luther auch sehr wichtig, die
Bibel aus dem Hebräischen (Altes
Testament) und Griechischen
(Neues Testament) ins
Deutsche zu überset­
zen, damit jeder und
jede in der Bibel lesen
kann und sich nicht
mehr ausnahmslos auf
die Lehre der Kirche
verlassen muss. Denn
auch das hat Luther
erkannt: Auch die Kir­
che und ihre Lehre
sind nicht fehlerlos und bedürfen
immer wieder einer Reformation,
einer Erneuerung.

Luther ging es primär nicht darum,
eine neue Kirche zu gründen. Da
jedoch die damalige katholische
Kirche nicht bereit war, die bibli­
schen Erkenntnisse nachzuvollzie­
hen und ihre Ansichten und
Praktiken zu ändern, führte das
letztlich zu einer Kirchenspaltung.
Sicher trugen zum Entstehen einer
neuen Konfession aber auch da­
malige gegensätzliche politische
Interessen und Entwicklungen bei.

Heute, 500 Jahre später, sind we­
sentliche Erkenntnisse der Refor­
mation unter den Konfessionen
längst nicht mehr strittig, und in
vielen Bereichen sind wir ja auch
mit einer Selbstverständlichkeit

gemeinsam in ökumenischer Ge­
schwisterschaft unterwegs. Dies
geschieht ja längst vor allem an
der Basis, auf der Ortsebene. Die

vielfältigen ökumenischen Initiati­
ven und Projekte bei uns in Mau­
NieWei sind dafür ein gutes Bei­
spiel.

Aber auch auf der höheren kirchli­
chen Ebene hat sich vieles zum
Guten bewegt: Das Zusammen­
treffen von Papst Franziskus mit
leitenden Bischöfen des lutheri­
schen Weltbundes in Lund im Ok­
tober 2016 – zu Beginn des Jubi­
läumsjahres der Reformation ­ war
eine gegenseitige Würdigung der
jeweiligen anderen Konfession
und ein wichtiges und deutliches
Signal dafür, dass die Gemein­
samkeiten zwischen den Konfes­
sionen von allen Seiten als weit­
aus wichtiger bewertet werden als
die verbleibenden Unterschiede.
Sich aufzumachen und die gute
Botschaft Gottes weiterzugeben –

darin besteht die gemeinsame
Aufgabe und Herausforderung un­
serer Kirchen in der modernen
Welt. Von Gottes Liebe und Gnade

haben wir zu erzählen in einer
Zeit, in der Leistung zum höchsten
Prinzip erklärt wird und Menschen
immer nur dann etwas gelten,
wenn sie funktionieren.

Als Kirchen setzen wir dem entge­
gen, was damals die Reformatoren
herausgestellt haben: die Liebe
Gottes ist bedingungslos und
leistungsunabhängig.

Und darum sprechen wir auch ge­
meinsam das aus vollem Herzen
mit, was der Kabarettist und Christ
Hanns Dieter Hüsch als den Kern
unseres Glaubens so wunderbar
formuliert hat und das als Motto
über dem Jubiläumsjahr steht:

„Wir sind vergnügt, erlöst, befreit“.
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Martin Luther, Philipp Melan­
chthon, Ulrich Zwingli und Johan­
nes Calvin ­ das waren bedeuten­
de Reformatoren und wir kennen
sie natürlich alle, wenigstens dem
Namen nach. Aber wer war Wi­
brandis Rosenblatt, wer Argula
von Grumbach, wer Katharina Zell
und was hatte Elisabeth von Ca­
lenberg­Göttingen, Herzogin von
Braunschweig­Lüneburg mit der
Reformation zu tun?

Die Namen dieser Frauen sagen
uns wenig, und dabei wäre die Re­
formation ohne die Unterstützung
dieser und anderer Frauen ver­
mutlich nur halb so erfolgreich ver­
laufen. Der Beitrag, den Frauen
zur Reformation geleistet haben,
ist noch lange nicht genügend er­
forscht. Und es ist auch schwierig,
ihre Schriften, Gedanken und Äu­
ßerungen zu finden. Selbst die
unbedeutendsten Texte der männ­
lichen Reformatoren liegen heute
in übersichtlichen Sammelbänden
vor, aber die Schriften von Frauen
aus der Reformationszeit muss
man mühsam aus den Archiven
graben.

Dass Katharina von Bora, die Frau
an Martin Luthers Seite, einen ei­
genen Kopf hatte und durchaus
auch bei den berühmten Tischre­
den, die der Reformator mit seinen
Gästen führte, ihre eigenen Ge­
danken äußerte, ist bekannt.
Schade ist nur, dass keiner ihrer
sicher sehr klugen Gesprächsbei­
träge schriftlich festgehalten wur­
de. Einige von Martin Luthers
Briefen an seine Frau sind erhal­
ten geblieben, aber niemand kam
auf die Idee, Katharinas Briefe an

ihren Mann auf­
zuheben.

Wenn man sich
auf die Suche
nach bedeutenden
Frauen aus der
Zeit der Reformation macht, so
findet man spannende Persönlich­
keiten, die auf je ihre eigenen
Weisen einen Beitrag zum Erfolg
der reformatorischen Bewegung
geleistet haben. Frauen wie Ka­
tharina von Bora, die durch ihr klu­
ges Wirtschaften die Finanzen des
Hauses zusammen hielt und die
ihrem Mann eine Gefährtin und
Beraterin war. Die berühmteste
Pfarrfrau der Welt hatte natürlich
schon zu ihrer Zeit „Kolleginnen“,
die ebenfalls mit Reformatoren
verheiratet waren und ihnen den
Rücken frei hielten.

Eine dieser Frauen war Wibrandis
Rosenblatt. Sie war viermal ver­
heiratet, brachte insgesamt 11
Kinder zur Welt. Nach dem Tod ih­
res zweiten Mannes, Johannes
Oekolampad, dem bedeutenden
Reformator Basels, heiratete sie
die Reformatoren Wolfgang Capito
und nach dessen Tod Martin Bu­
cer, mit dem sie sogar nach Eng­
land zog. Mit anderen Ehefrauen
von Reformatoren stand Wibrandis
in regem Briefwechsel. Sie sah ih­
re Aufgabe darin, die Ideen der

„Sie ist ein besonderes
Werkzeug Christi“
Über die Frauen der Reformation
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Reformation zu fördern, indem sie
die Denker der Reformation ver­
sorgte. Sie lebte in Basel, Straß­
burg und Cambridge. Gestorben
ist Wibrandis im Jahre 1564 in Ba­
sel.

Eine andere Pfarrfrau war Kathari­
na Zell (ca. 1497 bis 1562). Ge­
meinsam mit ihrem Mann
Matthäus Zell trat Katharina, geb.
Schütz aktiv für die Reformation in
ihrer Heimatstadt Straßburg ein.
Sie veröffentlichte eigene Schrif­
ten, predigte bei Trauerfeiern und
stellte sich schützend vor Glau­
bensflüchtlinge. In ihrem Werk fin­
den sich darüber hinaus Anre­
gungen für den Aufbau eines
städtischen Sozialgefüges sowie
ein Diakonenamt für Frauen. Sie
gab 1534 eine Liedersammlung
heraus und legte Psalmen sowie
das Vaterunser aus. So war Ka­
tharina Zell also nicht nur Pfarr­
frau, sondern auch eine versierte
Theologin.

Keine Pfarrfrau, aber ebenfalls ei­
ne Frau, die ihre theologische Ge­
danken und Einsichten mutig
veröffentlichte, war Argula von
Grumbach (1492­1554). Mit Flug­
schriften setzte sie sich als erste
Frau für die Reformation ein und
veröffentlichte in den Jahren
1523/24 zahlreiche Schriften. Mit
ihren Publikationen erreichte sie

hohe Auflagen und Martin Luther
sagte über sie: „Sie ist ein beson­
deres Werkzeug Christi“.

Und dann gab es natürlich auch
politisch einflussreiche Frauen wie
Elisabeth von Calenberg­Göttin­
gen, Herzogin von Braunschweig­
Lüneburg (1510­1558). Sie wird
Säugamme der Kirche genannt.
Als Regentin führte sie in ihrem
Herrschaftsgebiet 1542 die Refor­
mation ein und legte mit der von
ihr erlassenen Kirchenordnung so­
wie der Klosterordnung wichtige
Bausteine für spätere Entwicklun­
gen. Als gebildete Laientheologin
schrieb sie u.a. ein Regierungs­
handbuch für ihren Sohn Erich II.
und ein Ehestandsbuch für ihre

Tochter Anna­Maria. Auch ein
Trostbuch für Witwen verfasste
sie. Darüber hinaus gab sie Kir­
chenlieder heraus.

Viele ähnlich spannende und ein­
flussreiche Reformatorinnen las­
sen sich entdecken, wenn man nur
etwas tiefer gräbt. Und wer das
nun machen möchte, dem sei fol­
gender Link empfohlen: www.frau­
en­und­reformation.de. Auf dieser
vom Verband Evangelischer Frau­
en in Deutschland (EFiD) zusam­
men gestellten Seite lassen sich
noch unzählige weitere inter­
essante und einflussreiche Refor­
matorinnen finden. Sie werden
staunen!
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Ist Reformation etwas, dessen
sich nur evangelische Christen er­
innern, das sie feiern können oder
haben auch die katholischen
Christen Grund und Anlass, sich
dieser epochemachenden Ereig­
nisse zu erinnern, sie vielleicht
mitzufeiern?

Die lutherisch/römisch­katholische
Kommission für die Einheit ver­
sucht in ihrem Dokument „Vom
Konflikt zur Gemeinschaft“ zu ei­
ner gemeinsamen Wertschätzung
der Reformation zu kommen.
Ebenso tut dies der Text des öku­
menischen Arbeitskreises evange­
lischer und katholischer Theologen
„Reformation 1517 – 2017 – Öku­
menische Perspektiven“. Und

jüngst ist sogar ein gemeinsames
Wort der Evangelischen Kirche
Deutschlands (EKD) und der Deut­
schen Bischofskonferenz (DBK)
erschienen mit dem Titel „Erinne­
rung heilen – Jesus Christus be­
zeugen“, in dessen Vorwort die
Vorsitzenden der EKD und der

DBK, Bedford­Strohm und Kardi­
nal Marx zum Ausdruck bringen:
„Wir sind überzeugt: Die Heilung
der Erinnerungen macht uns frei,
noch intensiver und noch glaub­
würdiger gemeinsame Boten des
Evangeliums zu sein. Sie stärkt
uns, 2017 gemeinsam als Chris­
tusfest zu begehen.“
Reformation ist kein konfessionel­
les Ereignis, sie begann nicht erst

mit dem Thesenanschlag Martin
Luthers, sondern sie entstammt
der gesamteuropäischen Geistes­
geschichte der damaligen Zeit.

In der Reformation ist es zu einer
Spaltung der westlichen Kirche in
verschiedene Bekenntnisse (Kon­
fessionen) gekommen. Die Schuld
an dieser Spaltung wird auch von
offiziellen Seiten der Kirchen auf
beiden Seiten gesucht und aner­
kannt. So formuliert das Dekret
über den Ökumenismus des
II. Vatikanischen Konzils 1964:
„… in den späteren Jahrhunderten
aber sind ausgedehntere Verfein­
dungen entstanden, und es kam
zur Trennung recht großer Ge­
meinschaften von der vollen Ge­
meinschaft der katholischen Kir­
che, oft nicht ohne Schuld der
Menschen auf beiden Seiten. Den
Menschen jedoch, die jetzt in sol­
chen Gemeinschaften geboren
sind und in ihnen den Glauben an
Christus erlangen, darf die Schuld
der Trennung nicht zur Last gelegt
werden ­ die katholische Kirche
betrachtet sie als Brüder, in Ver­
ehrung und Liebe. Denn wer an
Christus glaubt und in der rechten
Weise die Taufe empfangen hat,
steht dadurch in einer gewissen,
wenn auch nicht vollkommenen
Gemeinschaft mit der katholischen
Kirche.“2

Zu dauernder Reform
gerufen1

[ad perennem reformationem]
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Für uns Katholiken ist darüber hin­
aus wichtig, sich einzugestehen,
dass auch unsere Kirche in der
Wirkungsgeschichte der Reforma­
tion steht. Wo wäre unsere Kirche
heute ohne die Reformation? Hät­
ten wir eine andere Kirche? Mit Si­
cherheit keine bessere!3

Viele unterschiedliche Wege hat
es seit dem 16. Jahrhundert in der
römisch­katholischen Kirche gege­
ben, zu einer Neuorientierung zu
kommen. Daher konnte 1962 der
vielen Älteren noch sehr lebhaft
bekannte Jesuit Mario von Galli

davon sprechen, die Kirche habe
sich auf den Weg zu einer „Mitre­
formation“ begeben.4 Entschei­
dend hat aber sicher das
II. Vatikanische Konzil sich auf den
Weg gemacht, sich die Reformati­
on anzueignen.

Hier einige Beispiele dafür, dass
die römisch­katholische Kirche An­
liegen der reformatorischen Theo­
logie in ihre Lehrtradition
aufgenommen hat:
• Das Bewusstsein dafür, dass im

Sinne der biblischen Überliefe­
rung [vgl. 1 Petrusbrief 2,9] alle

Getauften am gemeinsamen
Priestertum Anteil haben, ist vom
II. Vatikanischen Konzil in meh­
reren Zusammenhängen hervor­
gehoben und gestärkt worden.
[vgl. Liturgiekonstitution 14,48;
Dogm. Konstitution Über die Kir­
che 9­10, 26, 34; Dekret über die
Missionstätigkeit der Kirche 15;
Dekret über das Apostolat der
Laien 3]

• In Bezug auf die muttersprachli­
che Liturgie haben Reformbe­
wegungen der römisch­
katholischen Kirche vor und nach
dem Konzil „Argumentationen
aus der reformatorischen
Tradition übernommen.“5
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• Wenn auch nicht in dieser Regel­
mäßigkeit praktiziert wie in den
Kirchen der Reformation, so
kann seit dem II. Vatikanischen
Konzil „sowohl Klerikern und Or­
densleuten wie auch Laien die
Kommunion unter beiden Ge­
stalten gewährt werden.“6 Bei
Eucharistiefeiern im kleineren
Kreis oder bei besonderen An­
lässen, z.B. bei der Hochzeit ist
diese Form des Kommunion­
empfangs unter beiderlei Gestal­
ten auch in der römisch­
katholischen Kirche durchaus
nicht selten. Ein Alleinstellungs­
merkmal des Klerus gibt es nicht
mehr.

• Im Bereich des Verhältnisses von
Hl. Schrift und Tradition rückte
das II. Vatikanische Konzil das
Wort Gottes in den Mittelpunkt
und stellte den „Vorrang der bib­
lisch überlieferten Schrift vor der
kirchlichen Tradition“7 fest. So
formuliert das Konzil: „Denn die
Heilige Schrift ist Gottes Rede,
… . Die Heilige Überlieferung …
gibt das Wort Gottes … weiter.“8

• Für die römisch – katholische
Kirche, so betont das II. Vatikani­
sche Konzil, ist es „schwieriger“,
„die Fülle der Katholizität unter
jedem Aspekt in der Wirklichkeit
des Lebens auszuprägen.“ [Öku­
menismus Dekret 4] Gelebte Ka­

tholizität realisiert sich „nur in
ökumenischer Gemeinschaft.“9

• Noch im 16. Jahrhundert sah das
Konzil von Trient die Notwendig­
keit, zu einem der Hauptvorwürfe
Martin Luthers Stellung zu neh­
men, der in der römischen Kir­
che das Evangelium preisge­
geben sah, weil man meinte und
propagierte, man könne sich
Gott durch Werke verfügbar ma­
chen. „Das ist der Ernst der Re­
formation.“10, urteilt Prof. Neuner
heute. Das Konzil erkannte, dass
in dieser Frage tatsächlich inner­
halb der römischen Kirche Klä­
rungsbedarf bestand. Daher de­
finierte es 1547, „dass das Heil
des Menschen nicht dessen Ver­
dienst ist, sondern göttliches Ge­
schenk, dass sich der Mensch
aus eigener Kraft das Heil nicht
verdienen kann, sondern dass es
ihm geschenkt wird aus Gnade,
ohne sein Verdienst.“11 Allein, die
Formulierung kam zu spät, um
die unterschiedlichen Positionen
versöhnen zu können. In Europa
entstanden nebeneinander exis­
tierende Konfessionskirchen.

Sicher gibt es auch Beispiele da­
für, dass die Kirchen der Reforma­
tion im Laufe des ökumenischen
Miteinanders Elemente anderer
Konfessionen aufgenommen und
berücksichtigt haben. Dies wäre

aber eher ein Thema für einen
evangelischen Christen.

Jedenfalls hat mir schon ein evan­
gelischer Pfarrer das Aschenkreuz
gespendet, es hat eine ökumeni­
sche Wallfahrt nach Trier stattge­
funden und manche Pfarrerin oder
Pfarrer trägt beim Gottesdienst ei­
ne Stola.

Trotz der Polaritäten und Span­
nungen am Beginn der entstande­
nen Konfessionen haben eben
diese Konfessionen aber aus ei­
gener Überzeugung herausgefun­
den aus der Haltung der Selbst­
verteidigung und sind zur Erkenn­
tnis gelangt, dass man sich ge­
genseitig bereichern kann. Dies
„ist Frucht eines Lernprozesses,
der seinesgleichen sucht.“12
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Die offizielle Bezeichnung unserer
Kirche ist: „Heilige, Apostolische,
Orthodoxe Kirche Armeniens“. Sie
wurde von zwei Aposteln gegrün­
det und begann in Armenien be­
reits seit dem 1. Jahrhundert zu
wirken. Das 1700jährige Jubiläum
der Armenischen Kirche wurde im
Jahre 2001 in Armenien und in der
Diaspora gefeiert.

Die Armenisch­Apostolische Kir­
che ist autokephal und gehört zu
der Familie der alt­orientalischen
orthodoxen Kirchen. An der Spitze
der Kirche steht der Katholikos al­
ler Armenier mit dem Amtssitz in
Etschmiadzin. Der amtierende Ka­

tholikos aller Armenier heißt Gare­
gin II. und wurde im Jahr 1999
gewählt.

Die Armenische Kirche ist heute in
über 60 Staaten vertreten.
Deutschland bildet seit 1991 eine
Diözese der Armenisch–Apostoli­
schen­Orthodoxen Kirche, die zum
Heiligen Stuhl von Etschmiadsin
gehört.

Grundlage für die Lehre der arme­
nischen Kirche sind das Alte und
das Neue Testament, die Be­
schlüsse der ersten drei Ökumeni­
schen Konzilien sowie die Be­
schlüsse der nationalen arme­

nischen Synoden. Seit 1962 ist die
armenische Kirche Mitglied des
Weltkirchenrates.

In der armenischen Kirche gibt es
sowohl verheiratete als auch zöli­
batär lebende Geistliche; die lei­
tenden Ämter jedoch werden
ausschließlich von zölibatär leben­
den Geistlichen wahrgenommen.

Das Kirchenjahr wird durch fünf
lange Festperioden gegliedert:
durch das Weihnachtsfest (das am
6. Januar gefeiert wird), durch das
Osterfest (gemeinsamer Termin
mit den westlichen Kirchen), durch
das Verklärungsfest im Juli, durch
Mariä Himmelfahrt im August und
durch das Kreuzerhöhungsfest im
September.

Die armenische Kirche kennt 7
Sakramente (Mysterien). Es sind
dies: die Taufe, die Salbung, die
Trauung, das Abendmahl (Eucha­
ristie), die Handauflegung (Pries­

Die Armenisch –
Apostolisch ­ Orthodoxe
Kirche
weltweit und ganz nah
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terweihe), die Buße und die Letzte
Ölung (wird nur bei Geistlichen
vorgenommen). Die Säuglingstau­
fe ist allgemein üblich. Die Täuflin­
ge werden nach der Wassertaufe
mit Myronöl gesalbt und erhalten

im Anschluss daran die Kommuni­
on. Es erfolgt keine Konfirmation.
Die Beichte wird im Gottesdienst
als allgemeine Beichte gehalten.

Im Zentrum des gottesdienstlichen
Lebens steht die sonn­
tägliche Feier der Litur­
gie. Einzelne Gebete zu
besonderen Tageszei­
ten sind im Laufe der
Entwicklung zusam­
mengelegt worden und

werden in den Morgen­ und
Abendgebetsstunden abgehalten.
Das Buch Hymnarium mit seinen
1166 Hymnen bildet einen großen
geistlichen Schatz der armeni­
schen Kirche, der über viele Jahr­
hunderte hinweg zusammengetra­
gen worden ist.

Überlebende des Genozids an den
Armeniern im Jahr 1915 kamen
nach Deutschland in einer geringen
Anzahl und ließen sich hauptsäch­
lich in Berlin und Hamburg nieder.
1923 wurde die "Armenische Kolo­
nie zu Berlin" gegründet und damit
die erste armenische Gemeindeor­
ganisation in Deutschland. Bis zu
den 60er Jahren lebte nur eine
kleine Anzahl von Armeniern in
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Deutschland. In den 60er Jahren
kamen im Rahmen der Arbeiterbe­
wegung ausländischer Arbeitneh­
mer aus der Türkei auch
armenische Familien in die Bun­
desrepublik Deutschland. Nach der
islamischen Revolution im Iran und
nach dem Ausbruch des Bürger­
kriegs im Libanon, suchten auch
Armenier aus diesen Ländern Asyl
in Deutschland und in den letzten
zehn Jahren kamen tausende Ar­
menier aus der Republik Armenien
sowie aus anderen postsowjeti­
schen Republiken nach Deutsch­
land, um hier Schutz zu finden.

Die armenischen Gemeinden bie­
ten die Möglichkeit zur Kommuni­
kation, organisieren religiöse Feste
sowie historische Gedenkveran­
staltungen; sie pflegen Kontakte
zur Republik Armenien, organisie­
ren z. B. Hilfsaktionen, leisten Inte­
grationshilfen (durch Begegnungs­
stätten, Sportvereine) für neu
Zugewanderte. Besonderen Wert
legen nahezu alle Gemeinden auf
Sprachunterricht, denn erst durch
die armenische Sprache kommt
das Gemeinschaftsgefühl zum Tra­
gen. Das Gemeindeleben ist somit
ein wichtiger Bestandteil des ar­
menischen Alltags.

Unsere deutschen Gemeinden
kann man in zwei Gruppen eintei­
len: Zum einen handelt es sich um

Kirchengemeinden, die der Diöze­
se unterstehen, eigene Vorstände
wählen, selbständig ihre eigenen
Programme erarbeiten, aber die
gleiche Vereinssatzung mit allen
anderen Kirchenvereinen teilen.
Der Diözese gehören z. Z. 15 Ge­
meinden an. Zum anderen gibt es
in den verschiedenen Städten der
Bundesrepublik auch Kultur­ und
Sportvereine.

Der Sitz der Diözese ist Köln und
man findet sie in Niehl in der Allen­
steiner Str. 5. Sie teilt ihre Räum­
lichkeiten mit denen der Kölner
Gemeinde. Das Kirchengebäude
mit dem Pfarrhaus und den Büro­
räumen (Christophorus Gemeinde
in Niehl) wurden der Diözese sei­

tens der katholischen Kirche zur
Eigennutzung zur Verfügung ge­
stellt.

Mit viel Engagement und Freude
pflegt die armenische Gemeinde in
Köln auch die ökumenischen Kon­
takte vor Ort zu den Evangeli­
schen Kirchen und der Katho­
lischen Kirche in Mauenheim,
Niehl und Weidenpesch. Wir freu­
en uns über die gute Zusammen­
arbeit und sind gerne bereit, mehr
über unsere Kirche zu erzählen.
Kommen Sie doch einmal vorbei
und sprechen Sie uns an!
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Seit 2012 findet jedes Jahr im
Herbst die ökumenische Schöp­
fungsnacht in der Pfarrkirche Heilig
Kreuz statt. Es ist ein gemeinsa­
mes Projekt der katholischen,
evangelischen und armenischen

Gemeinde aus MauNieWei bei
dem die Schöpfung das zentrale
Thema des Abends ist. Die einzel­
nen Chöre singen Stücke, die den
Gedanken der Schöpfung aufgrei­
fen und widerspiegeln.

"In der Wahrheit von der Schöp­
fung kommt der Gedanke zum
Ausdruck, dass alles, was außer­
halb Gottes existiert, von ihm ins
Dasein gerufen worden ist. Da
Gott die Welt als Zeichen seiner
grenzenlosen Güte schuf, schuf er
sie gut. Das ist die wesentliche
Lehre, die wir aus der biblischen
Kosmogonie und insbesondere
aus der einleitenden Beschreibung
des Buches Genesis entnehmen",
so Papst Johannes Paul II. in sei­

Ökumenische
Schöpfungsnacht
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ner Ansprache bei der Generalau­
dienz vom 29. Januar 1986.

Dieser Gedanke wurde in Werken
wie „Schau auf die Welt“ von John
Rutter oder im Lobpreis der
Schöpfung, Psalm 104 „Lobe den
Herrn meine Seele“, eindrucksvoll
in der letzten Schöpfungsnacht
dargeboten.

Bisher nahmen der Kirchenchor
St. Katharina, der Frauenchor
Laudate, der Blockflötenkreis St.
Quirinus, der Komitas Chor der ar­
mensichen Gemeinde, die InTact

Singers und der Kirchenchor der
evangelischen Gemeinde teil.

Der Abend spiegelt das musikali­
sche Wirken in MauNieWei wider
und gibt auch einen Eindruck der
unterschiedlichen kirchenmusikali­
schen Genres. Angefangen von
den „klassischen“ Kirchenchören
bis hin zum Gospelgesang der In­
Tact Singers und den beeindru­
ckenden, uns eher unbekannten,
Gesängen des Komitas Chores.

Es ist zur schönen Tradition ge­
worden, dass wir das letzte Stück,

„Der Mond ist aufgegangen“, ge­
meinsam mit allen anwesenden
Chören und der Gemeinde singen.
Im Anschluss gibt es die Möglich­
keit zur Begegnung in der Kirche
mit einem kleinen Imbiss und Um­
trunk, ein guter Weg sich unterein­
ander besser kennenzulernen und
sich auszutauschen.

Die nächste ökumenische Schöp­
fungsnacht findet am 13. Oktober
2017 um 19.30 Uhr in der Pfarrkir­
che Heilig Kreuz statt, zu der Sie
heute schon recht herzlich einge­
laden sind!

„Hüte dein Herz, denn von ihm
geht Leben aus!“, heißt es schon
im Sprüchebuch der Bibel.

Manchmal ­ so lehrt die Erfahrung
­ sind es die kleinen Projekte und

Neuanfänge, die ohne großen fi­
nanziellen Aufwand realisiert wer­
den, und die ­ ohne dass man die
Wirkung sofort ausmachen kann ­
einen starken Impuls für Entwick­
lungen geben.

Projekt
Herzenssprechstunde ­
Mit Kölsch Hätz unterwegs zu einer neuen
Idee des Miteinanders und der Vernetzung in
den Veedeln
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Zu diesen Projekten gehört auch
die „Herzens­Sprechstunde", die
im Rahmen der Kölsch Hätz­
Nachbarschaftshilfe zu einem neu­
en Impuls für mehr Miteinander
und Füreinander in unseren Vee­
deln sorgen soll.

Inspiriert durch das Buch „Die ver­
lorene Kunst des Heilens. Eine
Anleitung zum Umdenken" des
amerikanischen Kardiologen und
Friedensnobelpreisträgers Bern­
hard Lown, hat sich eine Gruppe
von Teilnehmerinnen und Teilneh­
mern intensiv mit dem Thema Her­
zensangelegenheiten beschäftigt.

Dabei wurde schnell klar, dass es
nicht nur für die Gesundheit ein­
zelner Menschen, sondern auch
für die Befindlichkeit eines Ge­
meinwesens von Bedeutung ist,
Herzensangelegenheiten größte
Aufmerksamkeit zu schenken.

Dabei war die Ursprungsidee,
dass Menschen eingeladen wer­
den und viel Zeit geschenkt be­

kommen, damit sie miteinander ins
Gespräch kommen können. Nicht
nur über das, was sie erfreut und
glücklich macht, sondern auch
über das, was sie auf dem Herzen
haben oder was ihnen das Herz
schwer macht.

Aber auch bei der Suche nach
sinnvollen nachberuflichen Aktivi­
täten kann die Frage „Welche
Gruppe, welches Thema liegt mir
in unserer Gesellschaft, in meiner
Nachbarschaft besonders am Her­
zen?", wichtige Hinweise für die
Wahl einer freiwilligen Tätigkeit
geben. Nicht selten wird die per­
sönliche Herzensangelegenheit zu
einer starken Motivationsquelle.

Aus all diesen Erfahrungen wur­
den die Herzens­Sprechstunden
entwickelt.

Mit Kölsch Hätz möchten wir damit
ein kostenloses, niedrigschwelli­
ges Angebot bieten, das Men­
schen in unseren Veedeln
Mauenheim, Niehl und Weiden­

pesch die Gelegenheit gibt, sich
mit ihren Nachbarinnen und Nach­
barn über persönliche Herzensan­
gelegenheiten und Herzens­
wünsche auszutauschen, und
zwar an ausgewählten Orten in Ih­
rer Nachbarschaft.

Als katholische und evangelische
Gemeinden haben wir in der Pro­
jektgruppe von Kölsch Hätz diese
Idee von Nachbarschaftsarbeit als
einem besonderen „Kulturpro­
gramm mit Herz“ mit seinem wich­
tigsten Arbeitsmaterial, dem
„Herzenskoffer“, für uns aufge­
nommen und weiterentwickelt. Wir
verstehen uns da als Brückenbau­
er und Türöffnerinnen zwischen
Nachbarn, Institutionen und Kir­
chen.

Bevor die sechs Treffen der Her­
zenssprechstunden in den ver­
schiedenen Veedeln starten, bietet
Kölsch Hätz eine Schulung an für
die Freiwilligen, die die Herzens­
sprechstunden leiten. Die Her­
zens­Sprechstunden werden
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immer von zwei Freiwilligen gelei­
tet; es nehmen maximal acht Per­
sonen teil. Bei jedem Abschluss­
treffen wird gemeinsam überlegt,
wie man sich gegenseitig bei der
Realisierung von Herzenswün­
schen unterstützen und wie und
wo man die neu geknüpften Kon­
takte weiter pflegen könnte.

Die Herzenssprechstunden sollen
den Teilnehmerinnen und Teilneh­

mern die Möglichkeit bieten, Kon­
takte zur Nachbarschaft zu knüp­
fen. Sie sollen aber auch dazu
beitragen, die eigene Lebenssitua­
tion zu reflektieren, gemeinsam
Zukunftspläne zu schmieden und
dazu ermutigen, sich für die eige­
ne Herzenssache zu engagieren.
Dabei wird Wert darauf gelegt,
dass sich die Teilnehmenden nicht
überfordern oder vorschnell lang­
fristig verpflichten. Vielmehr wer­
den sie ermutigt, überschaubare
Aktionen und zeitlich begrenzte
Mini­Projekte in ihrem nachbar­
schaftlichen Umfeld zu initiieren.

Wir wünschen uns, dass mit Un­
terstützung der neu aufgebauten
kleinen Netzwerke Menschen in
eigener (Herzens­)Sache aktiv
werden und mutig neue Wege be­
schreiten.

Dabei lassen wir uns von der dies­
jährigen Jahreslosung leiten: „Gott
spricht: Ich schenke euch ein neu­
es Herz und lege einen neuen
Geist in euch.“ (Hesekiel 36,26)

Weitere Informationen bei Kölsch
Hätz oder in den Gemeindebüros.
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Nachdem die ökumenische Le­
bensmittelausgabestelle „Elisa­
bethkorb MauNieWei“ ins siebte
Jahr geht, können wir stolz ver­
künden: ja, wir sind zusammen
gewachsen und auch zusammen­
gewachsen.

Schon die vorreformatorische Na­
mensgeberin Elisabeth von Thü­
ringen (1207­1231) folgte dem
biblischen Gebot der Nächstenlie­
be und unterstützte Menschen, die
nicht genug zu essen hatten.

Heute haben es mehr als 60 eh­
renamtlich Mitarbeitende ge­
schafft: Über die religiöse Zu­
gehörigkeit hinweg haben die
evangelischen und katholischen
Kirchengemeinden ein Projekt in
MauNieWei ins Leben gerufen,
das von jedem Einzelnen viel ab­
verlangt, das uns aber auch über
die Jahre hinweg viel gegeben
hat.

Als unsere Lebensmittelausgabe­
stelle im Juni 2010 ihre Tür zum

ersten Mal öffnete, waren wir eine
zusammengewürfelte Mannschaft.
Aus evangelischen und katholi­
schen Gruppierungen wie Diako­
nie und Caritas fand sich eine
Gruppe zusammen, die beim Er­
öffnungstag „nur“ knapp dreißig
Haushalte mit Lebensmitteln un­
terstützen konnte. Schnell wuchs
jedoch nicht nur die Zahl der Men­
schen, die bei uns Unterstützung
und Hilfe suchten, sondern auch
die Zahl der freiwilligen Ehrenamt­
lichen. Jeder, der mithelfen wollte,
unabhängig davon, ob er einer
unserer Gemeinden zugehörig war
oder den Kirchen fern stand, war
eingeladen, sich unsere Ausgabe­
stelle anzusehen und probeweise
mitzuarbeiten. Danach konnten
sich die Helfer entscheiden, ob sie
dabei bleiben mochten.

Zusammen wachsen ­
zusammengewachsen
Der Elisabethkorb ­ ein wichtiges
ökumenisch­caritatives Projekt
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Dank dieser enormen Bereitschaft
zur Hilfe konnten wir die Zahl der
zu unterstützenden Haushalte
sehr schnell steigern. Wir sind
heute in der Lage, insgesamt 250
Menschen aus MauNieWei zu un­
terstützen. Die Menschen, die un­
sere Hilfe benötigen, und denen
wir diese Unterstützung geben,
sind zusammen gewachsen.

Ein solches Projekt mit soviel En­
gagement Einzelner läuft nicht im­
mer rund. Das wäre zu schön, um
wahr zu sein. Alle, ob Mitarbeiter
oder Koordinatoren, mussten ler­
nen, sich aufeinander einzulassen
und gemeinsam das Ziel nicht aus
den Augen zu verlieren.

Zusammenwachsen geht nicht im­
mer ohne Reibungspunkte. Auch

das mussten alle Seiten lernen.
Aber es ist gelungen. Unsere vier
Teams treffen sich nicht nur zum
gemeinsamen Arbeiten, sondern
haben darüber hinaus auch
freundschaftliche Kontakte entwi­
ckelt: Gemeinsame Essen, Treffen
beim „Lebendigen Adventskalen­
der“, der auch bei einigen Mitar­
beitenden stattfand, geführte
Spaziergänge, z.B. über den Mela­
tenfriedhof und unsere Danke­
schön­Tage ließen uns auch auf
privater Ebene zusammenwach­
sen.

Ein Fazit dieser letzten sieben
Jahre ist auf jeden Fall: Es macht
immer noch Freude unser Projekt
am Leben zu halten, Menschen,
denen es aus den verschiedensten
Gründen nicht so gut geht, zu hel­

fen und sie zu begleiten, neue
Wege zu beschreiten, auch in Zu­
sammenarbeit mit den kirchlichen
und staatlichen Beratungsstellen
und Hilfesangeboten.

Zusammenwachsen und zusam­
men wachsen geht also: man
muss nur einmal anfangen.

P.S.: Auf den Geschmack gekom­
men?
Wir suchen zur Unterstützung un­
serer Teams noch Verstärkung.
Falls Sie Interesse haben, oder
einfach nur mehr über unsere Ar­
beit erfahren möchten :

https://Elisabethkorb.de
Fon: 0221.677 833 87
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Bleibt, wo ihr seid, passt euch un­
seren Vorstellungen an, übernehmt
unsere Kultur und unsere Werte.
Ihr nehmt uns Arbeitsplätze und
Wohnraum weg.

Denen wird alles hinten und vorne
reingestopft.

Gewalttaten, sexuelle Übergriffe
und Einbrüche nehmen zu.

Ausländer raus aus Deutschland.

Wir schaffen das!

Minsche wie mir dun kriesche und
laache ...

Su simmer all he hinjekumme ...

„Es gibt nicht mehr Juden und
Griechen, nicht Sklaven und Freie,
nicht Mann und Frau; denn ihr alle
seid «einer» in Christus Jesus.“
(Galaterbrief 3,28)

Deutschland braucht ca. 500.000
Zuwanderer pro Jahr.

"Ihr werdet als Problem behandelt
und seid in Wirklichkeit ein Ge­

schenk." Der Papst hat Flüchtlinge
wegen der abweisenden Politik
Europas um Entschuldigung gebe­
ten.

"Viel zu oft haben wir euch nicht
aufgenommen. Vergebt die Ab­
schottung und die Gleichgültig­
keit", sagte er in einer Video­
botschaft an das Zentrum des
Jesuiten­Flüchtlingsdienstes in

Rom. Wer immer aufgrund von
Verfolgung, Krieg, Umweltschäden
oder ungerechter Verteilung von
Ressourcen aus seiner Heimat
fliehe, sei "ein Bruder, mit dem
man das Brot, das Haus, das Le­
ben teilt".

Ja, was denn nun?

Territoriale Abgrenzung kennen wir
bei allen Tierarten und ist natürlich
auch in uns angelegt, es bleibt die
Frage der Balance und die Frage
nach den Möglichkeiten, die im
scheinbaren Chaos stecken. Es
bleibt die größte und schwierigste
Herausforderung der gegenwärti­
gen Zeit.

Im Satz „Wir schaffen das“, der so
viele Diskussionen und politische
Verschiebungen gebracht hat,
steckt nicht die Garantie, dass das
einfach ist.

Der bewährte Dreierschritt: Sehen
– Urteilen – Handeln dämpft vor­
schnelle gefühlsüberladene Reak­
tionen. „Sehen“ birgt aber auch die
Gefahr des Sehens von ausge­
wählten Dingen, die dann mit der
eigenen Meinung am besten über­
einstimmen.

Vorurteilsfreies Sehen ist gefragt,
ergänzt um die Überschrift „arm­
herzigkeit“. Aber auch das wird

Gegen Rassismus
Du sollst deinen Nächsten lieben
wie dich selbst.
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uns nicht in den Schoß fallen, son­
dern eine immerwährende Aufgabe
sein.

Anstrengungsbereitschaft, lö­
sungsorientiertes Handeln, Team­
player sein, das sind Kriterien für
Einstellungsgespräche neben
fachlicher Qualifikation und der
Frage nach den Sekundärtugen­
den. Diese Fragestellungen kön­
nen auch in der Flüchtlingsfrage
weiterhelfen.

Diese vielen in Menschen vorhan­
denen Fähigkeiten lassen sich wie
zu allen Zeiten sowohl zum Scha­
den, als auch zum Nutzen in der
Gesellschaft anwenden. Wir fühlen
uns irritiert und verlieren dadurch
an Souveränität. Es gilt aber, den
klaren Blick zu behalten und wenn
Aufgaben zu groß, zu unlösbar
sind, hilft es immer, sie in kleine
und kleinste Teile zu zerlegen.

Das könnte bedeuten, sich viel­
leicht nur mit einem einzigen Men­
schen zu beschäftigen, der fremd
in unser Land gekommen ist. „Ur­
teile nie über einen anderen, bevor
du nicht einen Mond lang in seinen
Mokassins gegangen bist“, sagt
ein indianisches Sprichwort. Also
den Blick verändern, fremde Mo­
kassins anziehen und mal gucken,
was passiert.

Das Denken wird sich verändern,
das Urteilen und Handeln auch.

In allem sind wir uns bewusst,
dass wir den Ozean nicht mit ei­
nem Schifflein aus Papier bezwin­
gen können, aber ­ um im Beispiel
zu bleiben ­ , könnte man fragen:
welches Papier müsste es denn
sein, wie viel Ingenieurs­ und Er­
findungskunst brauchen wir, wo­
nach müssten wir forschen, um
diese zunächst unlösbar erschei­
nende Aufgabe zu bewältigen.

Was ist zu tun:
• Das Fremde, das Unbequeme,

das Hinter ragbare aushalten
• Die eigene Meinung täglich neu

auf den Prüfstand stellen
• Populistisches Gedankengut ver­

bannen

• Toleranz üben, Verständnismög­
lichkeiten erforschen

• Zuwendung gegen Ausgrenzung
setzen

• Und nicht zuletzt der Frage
nachgehen: welche Mitschuld
haben wir an der Situation in den
Herkunftsländern der Flüchtlin­
ge? Wie können wir die Verhält­
nisse dort beeinflussn und ggf.
verändern, so dass Flucht nicht
mehr attraktiv ist?

Was tun wir?
• Gegen Rassismus ­ „Du sollst

deinen Nächsten lieben wie dich
selbst.“ (Galaterbrief 5,14) – eine
Plakataktion des katholischen
Pfarrgemeinderates Mauenheim/
Niehl/Weidenpesch

• Willkommensinitiative „Runder
Tisch MauNieWei­ Neue Nach­
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barn – Flüchtlinge im Kölner
Norden“

• Zurverfügungstellung der kirchli­
chen Gebäude für Aktionen von
Einheimischen und Flüchtlingen

• Unterbringung von Flüchtlingen in
kirchlichen Gebäuden

• Aufnahme von Flüchtlingskin­
dern in kirchlichen Kindertages­
stätten

• Zurverfügungstellung von Sach­
und Finanzmittel

Das alles in ganz kleinen Schrit­
ten.

Und die Hoffnung nicht aufgeben,
dass wir vielleicht doch einer Welt
entgegengehen können, in der
Wolf und Lamm beieinander liegen

und der Säugling vor dem
Schlupfloch der Natter spielt...
(Jesaja 11,4­9)

Am Ende eines Nachmittags in un­
serem “Café” im Jugendraum der
evangelischen Petri Kirche in Niehl
sagte eine syrische Bewohnerin
des „Camps Nesselrodestraße“
diesen Satz zu mir. Er bleibt mir im
Gedächtnis, weil er mich rührt und
weil er stimmt. Zeit, das ist (fast)
das einzige, was wir ihnen geben
können, den vielen Flüchtlingen,
Familien, und jungen Männern in
den beiden Turnhallen in Niehl , die
wir "Camp“ nennen.

Es scheint so wenig zu sein, was
wir tun können für die Menschen,
die seit fast einem Jahr in diesen

Turnhallen leben. Die Hallen sind
zwar ein Dach über dem Kopf, aber

ansonsten alles andere als Heimat
für Menschen, die vor Krieg und
Verfolgung geflüchtet sind und jetzt
hier neu anfangen möchten.

Als zu Beginn dieses Jahres die
Turnhalle in der Hermesgasse mit
jungen Männern belegt wurde, gab

Ökumenische Unterstützung
für Flüchtlinge
„Thank you for your time“
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es seit Sommer 2014 schon
Flüchtlingsfamilien an der Neusser
Landstraße. Auf Grund dessen
hatte sich ­ initiiert vom Pfarrge­
meinderat des katholischen Pfarr­
verbandes Mauenheim/Niehl/Wei­
denpesch ­ der „Runde Tisch Mau­
NieWei ­ Neue Nachbarn. Flücht­
linge im Kölner Norden“ gegrün­
det, der zum erstenmal zusammen
mit den

Christen aus den evangelischen
Gemeinden Mauenheim­Weiden­
pesch und Niehl im Januar 2015
zusammentraf. Schon bei diesem
ersten Treffen nahmen auch Bür­
ger teil, die nicht kirchlich ange­
bunden sind. Allen lag am Herzen,
Sorge zu tragen für ein gutes An­
kommen der Flüchtlinge.

Der Runde Tisch, der regelmäßig
tagt, will schnell und unbürokra­
tisch Hilfe leisten und zwar dort,

wo die Hilfe benötigt wird. Bis heu­
te wird von hier ehrenamtliches
Engagement koordiniert und ver­
sucht, für Geflüchtete persönliche
Kontakte innerhalb der Viertel zu
vermitteln.

Menschen, die aus den unter­
schiedlichsten Gründen ihre Hei­
mat verlassen mussten, sollen in
Köln gut ankommen.

Im Laufe des Jahres 2015 und
2016 kamen zwei Unterkünfte für
unbegleitete Jugendliche hinzu,
das ehemalige Kloster der Salva­
torianer­Patres in Weidenpesch
und die Unterkunft bei Ökobau in
Niehl. drei Familien zogen in das
evangelischen Pfarrhaus in Wei­
denpesch , die zwei Turnhallen der
Grundschulen in Niehl, ein Hotel
und ein Mehrfamilienhaus in Niehl
kamen als weitere Unterkünfte da­
zu.

Insgesamt sind inzwischen ca.
380 bis 400 Flüchtlinge aus vielen
verschiedenen Ländern in unseren
Stadtteilen untergebracht. Hilfe
und Unterstützung für viele alltäg­
liche Probleme bekommen sie von
vielen Ehrenamtlichen aus den
Willkommensinitiativen, die sich
am „Runden Tisch“ wiederum ver­
netzen. Die Ehrenamtlichen stehen
den Neuen Nachbarn bei den un

terschiedlichsten Anforderungen
zur Seite; sei es durch Hilfe beim
Erlernen der deutschen Sprache,
Hilfe bei den Hausaufgaben, bei
der Beschaffung von Wohnraum,
Möbeln und Kleidung, aber auch
beim Kampf gegen die Langeweile
durch sinnvolle Freizeitgestaltung
mit Sport, Musik, Ausflügen ,....

Wir sind froh darüber, dass Men­
schen verschiedener Konfessionen
hier ihre Zeit und ihr Engagement
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gemeinsam einbringen. Wir wis­
sen, dass wir uns gegenseitig
brauchen, um uns dieser großen
Aufgabe zu stellen, die von der
Hilfe bei alltäglichen Problemen,
etwas Freude und Abwechslung in
der tristen Umgebung der Turnhal­
len, bis hin zu politischen Forde­
rungen nach Wohnraum und Inte­

gration in unsere Gesellschaft
reicht.

Die Zusammenarbeit bereichert
uns außerdem alle. Wir lernen
Menschen mit unterschiedlichsten
Fähigkeiten im Stadtteil neu ken­
nen und schätzen und vernetzen
uns immer weiter im Stadtgebiet.

Die Flüchtlingsarbeit zeigt ganz
selbstverständlich, dass wir uns
alle gegenseitig brauchen und wir
freuen uns über jeden, der sich
ebenfalls in dieser wichtigen Auf­
gabe einbringen möchte.

Eine der ältesten und erfolgreichsten ökumeni­
schen Bewegungen ist der Weltgebetstag der
Frauen, der ja auch bei uns in Mauenheim, Wei­
denpesch und Niehl seit Jahrzehnten gefeiert wird.

Die Weltgebetstagsbewegung hat ihren Ursprung in
den USA und Kanada, wo sich Frauen unter­
schiedlicher Konfessionen bereits vor über 100
Jahren zum gemeinsamen Gebet trafen. Schnell
breitete sich die Bewegung auch in anderen Län­
dern aus. Seit 1927 wird der Weltgebetstag in

Informiert beten
und betend
handeln!
Der Weltgebetstag der Frauen ­
eine ökumenische
Basisbewegung
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Deutschland gefeiert. Es waren
zuerst die Methodistinnen, die die
Bewegung hierzulande bekannt
machten.

„Informiert beten, betend handeln“,
­ so lautet das Motto des Weltge­

betstages. Ein Land bereitet die
Gebetsordnung vor und die Frau­
en dieses Landes schreiben nicht
nur die liturgischen Texte, sie er­
zählen auch von den Problemen
und kulturellen Besonderheiten ih­
res Landes. So beten Frauen ­ und

natürlich sind auch Männer einge­
laden ­ informiert. Und betend ge­
handelt wird mit den Kollekten, die
in den ökumenischen Gottes­
diensten gesammelt werden, denn
mit dem Geld werden weltweit
Projekte für Frauen und Mädchen
gefördert.

In diesem Jahr kam die Ordnung
für den Weltgebetstag von den
Philippinen und die Frauen aus
Mauenheim und Weidenpesch ha­
ben in der katholischen Kirche
Salvator einen ökumenischen
Gottesdienst zum Thema „Was ist
denn fair?“ gefeiert. Mit einem
Vortrag zur Situation auf den Phil­
ippinen wurde im Vorfeld auf den
Gottesdienst eingestimmt.

Nächstes Jahr werden wir von
Frauen aus Surinam zum Gottes­
dienst eingeladen, der dann das
Motto „Gottes Schöpfung ist sehr
gut!“ haben wird. Und den Termin
kann sich jeder und jede gut mer­
ken, denn es ist immer der erste
Freitag im März, an dem der Welt­
gebetstag der Frauen stattfindet
und das konfessionsübergreifend
und in rund 100 Ländern.
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Bei einer Quizshow könnte eine
hochdotierte Frage lauten: Wie
viele Sakramente haben (fast) alle
christlichen Kirchen gemeinsam?
a) 3; b) 5; c) 7 oder d) 2

Die richtige Antwort lautet d) 2.

Die Taufe und das Abendmahl/Eu­
charistie sind die Sakramente, die
den christlichen Kirchen gemein
sind. Dabei ist die Taufe das Sa­

krament, das alle verbindet, denn
diese erkennen die Kirchen unter­
einander an. Mit der Taufe beginnt
für alle das Leben als Christ in der
Gemeinschaft der Gläubigen.

Es gibt hierfür in Köln einen
besonderen Ort: das Baptisterium
unterhalb des Domes. Hier wurden
vom 6. bis Anfang des 9. Jahrhun­
derts Menschen getauft – vielleicht
sogar schon länger.

Mit dem Bau des romanischen
Domes wurde dieser älteste
christliche Ort nicht mehr für
Taufen genutzt und verschwand,
bis er bei Grabungen vor 150
Jahren wiederentdeckt wurde.

In den letzten Jahren wurde bei
der Gestaltung der Domumgebung
auch dieser Ort wieder der
Öffentlichkeit zugänglich gemacht
und kann mit einer Führung
besichtigt werden.

Gemeinsam werden wir eine
Führung durch das Baptisterium
erleben. Im Anschluss daran
erinnern wir uns gemeinsam an
unsere eigene Taufe bei einer
Tauferinnerungsfeier. Bitte bringen
Sie, sofern vorhanden, Ihren
Taufspruch mit. Im Anschluss
besteht die Möglichkeit zum
gemeinsamen Verweilen bei einem
Kaffee.

Aus organisatorischen Gründen ist
eine Voranmeldung erforderlich:
Anmeldung@MauNieWei.de oder
in Ihrem Pfarr­/Gemeindebüro. Der
Treffpunkt wird noch bekannt ge­
geben.

Führungen anläßlich des
Reformationsjubiläums
Baptisterium | Tauferinnerung
Samstag, 8. Juli ­ 15 Uhr
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Als Zeichen der Verbundenheit,
Vernetzung und Versöhnung der
Kirchen weltweit, aber auch bei
uns vor Ort, wollen wir, inspiriert
von der Idee des Luthergartens in
Wittenberg, auch bei uns vor Ort
zwei Apfelbäumchen pflanzen.

Am Geburtsort der Reformation, in
der Lutherstadt Wittenberg soll et­
was Bleibendes, dabei aber nichts
Abgeschlossenes entstehen, et­
was, das wächst und die Luther­
stadt, aber auch unsere Stadtteile
vor Ort in Mauenheim, Niehl und
Weidenpesch bereichert. So möge
dieser neu gepflanzte Baum ein
Zeichen sein, das die Lebendigkeit
und Lebensnähe der reformatori­
schen Bewegung und auch die
weite und hoffnungsvolle Ausstrah­
lung ausdrückt.

In den Wallanlagen in Wittenberg
werden im Luthergarten bis zum
Reformationsjubiläum 500 Bäume
gepflanzt werden. Für jeden Baum
stehen Kirchen aus aller Welt und
allen Konfessionen Pate, die in ih­
rer Heimatgemeinde ebenfalls
einen Baum pflanzen. Durch sein

partnerschaftli­
ches Konzept soll
der Luthergarten
Gemeinschaft
stiften und kom­
munikative Pro­
zesse in Gang
setzen. So ent­
stehen Impulse,
die positiv in die
Stadt, die Region,
das Land und
letztendlich in die
Welt ausstrahlen
und länderüber­
greifend die Be­
deutung der
Reformation
sichtbar machen
können. Der Ent­
wurf des Luther­
gartens stammt
von Landschafts­
architekt Dr. Andreas Kipar, Mai­
land und Duisburg.

Auf einer Reise des Presbyteriums
im April 2016 nach Wittenberg ent­
stand die Idee, einen Baum in Wit­
tenberg und zwei weitere vor Ort in
Köln zu pflanzen. Nach dem Be­
such der Lutherstadt und des Lu­

thergartens wurde schnell der
Kontakt hergestellt und die Baum­
pflanzung vereinbart. Der Betrag
von 500 Euro für den Baum, des­
sen Pflege in der Anwachszeit und

eine Plakette wird von beiden Ge­
meinden finanziert.

Im Rahmen des Gemeindefestes
der evangelischen Kirchengemein­
de Mauenheim­Weidenpesch am
Erntedanktag findet die Pflanzakti­
on statt:

Ein Baum in Wittenberg
und zwei Apfelbäumchen pflanzen in
Mauenheim, Niehl und Weidenpesch
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Sonntag, 1. Oktober 2017
10.45 Uhr Familiengottesdienst in
der Erlöserkirche mit Aufführung
des Martin Luther ­Kinder­Musicals
„Mut tut gut!“

Ab 12 Uhr Apfelfest

13.30 Uhr Ökumenische Pflanzak­
tion des Apfelbäumchens an der
Kita Heilig Kreuz und anschließen­
des Apfelkuchen essen.

Köln mit anderen Augen
Dom und Domumgebung auf evangelisch
eine ökumenische Stadtführung
Samstag, 14.10.2017 ­ 13 Uhr

Der Gottesdienst zur Einweihung
des Kölner Doms fand am 15. Ok­
tober 1880 in Anwesenheit von
Kaiser Wilhelm dem Ersten und
seiner Gattin Augusta, in der evan­
gelischen Trinitatiskirche statt. Die­
se und andere Geschichten erfährt
man bei dieser außergewöhnlichen
Führung durch den Dom und rund
um die Domumgebung.

Anschließend besteht die Möglich­
keit zum gemeinsamen Kaffeetrin­
ken.

Die Teilnehmerzahl ist begrenzt:
Anmeldung@MauNieWei.de oder
Telefon: 0221.74 89 47
Treffpunkt: Vor Café Reichard,
Unter Fettenhennen 11,
Referent: Günter Leitner
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Seien Sie mit dabei, wenn sich die
Erlöserkirche in das mittelalterliche
„Schwarze Kloster“ zu Wittenberg
verwandelt und dort unser kleiner,
aber feiner Festakt zum 500. Jubi­
läum der Reformation stattfindet.
Wir freuen uns ganz besonders
über alle Gäste aus den Veedeln
und unseren ökumenischen Nach­
bargemeinden.

Wie schon zu Martin Luthers und
Katharina von Boras Zeiten wer­
den berühmte und interessante
Gäste der Reformationsbewe­
gung, aber auch Zeitzeugen des
historisch­politischen Umfeldes zu
Gast sein und Grußworte spre­
chen und Tischreden halten. Sie
haben die Möglichkeit, mit unseren
illustren Gästen zu sprechen und
so etwas von der Aufbruchs­ und
Erneuerungsstimmung der Refor­
mationsjahre mitzuerleben.

Ermutigen möchten wir unsere
Gäste, selbst in die Rolle einer
Person der Reformationszeit zu
schlüpfen. Bei der Anmeldung
können Sie sich eine Rolle wün­

schen oder eine solche mit kleiner
Rollenbeschreibung zugeteilt be­
kommen. Aber auch Mitdenken
und Mitreden über das, was unse­
re Kirchen brauchen, um heute
und in Zukunft relevant und hilf­
reich für Menschen zu sein, ist
sehr erwünscht!

Ein kleines Luther­Buffet mit
mittelalterlicher Suppe und von
Katharina selbstgebrautes

Schwarzbier, so­
wie ein aktueller
Thesenanschlag
zur Erneuerung
der Kirchen heute
sind natürlich auch
vorgesehen!

Um Raum und Essen besser vor­
bereiten zu können, bitten wir
dringend um baldige Voranmel­
dung mit Angabe, ob eine histori­
sche Rolle gewünscht wird.

Um Anmeldung im Gemeindebüro
wird gebeten:
Telefon: 0221.74 89 47 oder eMail:
Anmeldung@Kirche­MauWei.de
Mittelalterliche Gaderobe ist obli­
gatorisch.

Bei Luthers zu Tisch
Reformationsfeier am 31. Oktober 2017,
10.30­14 Uhr in der Erlöserkirche zu Köln­
Weidenpesch
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In diesem Jubiläumsjahr soll auch
unser Lebendiger Adventskalender
ökumenisch gestaltet und verant­
wortet werden. Schon seit vielen
Jahren beteiligen sich evangeli­
sche und katholische Familien,
aber auch Schulen, Kindergärten
und Institutionen als Gastgeber an
der gemeinsamen Vorbereitung
auf Weihnachten.

Auch in diesem Jahr werden sich
die drei Ortsteile unserer Gemein­
den wieder in einen großen leben­

digen Adventskalender verwan­
deln.

Als Kirchengemeinden möchten
wir in der oft rein kommerziell aus­
gerichteten Vorweihnachtszeit ein
Gegengewicht setzen: Wir möch­
ten Ihnen und vielen anderen
Menschen in unseren Stadtteilen
Lust machen, den Advent wieder
bewusst zu begehen.

Das wollen wir tun im wahrsten
Sinne des Wortes. Jeden Abend

gehen Große und Kleine zu einem
anderen Haus. Ab dem 1. Dezem­
ber um 18 Uhr steigt die Spannung
und es öffnet sich ein neues Ad­
ventsfenster. Das Fenster bleibt
zunächst noch dunkel und wird
erst erleuchtet, wenn alle sich da­
vor versammelt haben. Bis ins
neue Jahr bleibt dieses Fenster
dann abends erleuchtet.

Dadurch haben Sie die Gelegen­
heit, an den Abenden Ihrer Wahl
bei verschiedenen Gastgeberinnen
und Gastgebern nach Herzenslust
zu „fensterln“. Die einzelnen Gast­
geberinnen und Gastgeber gestal­

Adventsfenster­ Aktion
Ökumenisch Fensterln in Mauenheim und
Weidenpesch
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ten ein Fenster ihres Hauses/ihrer
Wohnung, bereiten nach eigenen
Wünschen ein kleines besinnliches
Programm vor (z.B. ein Advents­
lied, ein Gedicht oder eine Ge­
schichte) und bieten im Anschluss
ein warmes Getränk (z.B. Tee, Ka­
kao oder Glühwein) und, wer will,
Gebäck vor ihrer Haustür an. Zu
Beginn eines jeden abendlichen
Treffens wird eine Laterne mit dem
Adventslicht von der Familie oder
Gruppe des Vortages übergeben.

Nutzen Sie die Zeit, um bei einem
Abendspaziergang mit Ihrer Fami­
lie ein wenig Vorweihnachtsstim­
mung zu genießen, auch im Winter
Nachbarn zu treffen, nachdenkli­
che oder heitere Texte zu hören,

miteinander zu plaudern und zu
singen.

Schon der Weg durch den dunklen
Adventsabend, den unsere Ad­
ventslaterne erleuchtet, wird zu ei­
nem Erlebnis ­ ganz besonders
auch für die Kinder. Wie eine
Lichtspur durch den Ort erinnern
uns die Adventsfenster an unseren
Weg auf Weihnachten zu.

Wir starten in diesem Jahr vor dem
Pfarrhaus St. Quirinus und enden
am 24.12. in den verschiedenen
Fest­Gottesdiensten in den Vee­
deln.

Wir hoffen, dass sich viele Men­
schen einladen lassen und sich

auf den Weg machen werden zu
den einzelnen adventlich ge­
schmückten Fenstern.

Wer bereit ist, als Gastgeber ein
Fenster zu schmücken und Nach­
barn und Gäste im kleinen Rah­
men vor der Haustür zu bewirten,
melde sich bitte bald mit Termin­
wunsch bei

oder bei

Ein Vorbereitungstreffen ist ge­
plant.
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25.06.2017 ­ 11:15 Uhr

Pfarrheim Hl. Kreuz, Kapuzinerstr. 7, Weidenpesch

02.07.2017 ­ 18 Uhr

Petrikirche, Schlenderhaner Str. 30­34, Niehl

08.07.2017 ­ 15 Uhr

Anmeldung erforderlich

09.07.2017 ­ 10:00 Uhr

Bergstr. 89, Mauenheim

16.09.2017 ­ 18:15 Uhr

Schlesicher Platz, Weidenpesch

24.09.2017 ­ 11:15 Uhr

Friedrich­Karl­Str. 222, Niehl

01.10.2017 ­ 10:45 Uhr

Derfflingerstr. 9, Weidenpesch

13.10.2017 ­ 19:30 Uhr

Hl. Kreuz, Floriansgasse 2, Weidenpesch

14.10.2017 ­ 13 Uhr

Anmeldung erforderlich

14.10.2017 ­ 19:30 Uhr

Petrikirche, Schlenderhaner Str. 30­34, Niehl

31.10.2017 ­ 10:30 Uhr

Bei Luthers zu Tisch
Anmeldung erforderlich

31.10. 2017 ­ 18 Uhr

Petrikirche, Schlenderhaner Str. 30­34, Niehl

01.­24.12.2017 ­ 18 Uhr

auch in Ihrer Nachbarschaft

03.12.2017 ­ 11:15

Ihre Anmeldungen nehmen wir gerne entgegen:
Telefon 0221.74 89 47

eMail Anmeldung@MauNieWei.de

Termine
Wichtige ökumenische Angebote
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Rudolf Rauba (RR) aus dem ka­
tholischen Pfarrgemeinderat und
Pfarrerin Susanne Zimmermann
(SZ) haben sich in Gesprächen
mal mit den typischen Vor­Urteilen
und Einschätzungen über Evange­
lische und Katholiken an der Basis
auseinandergesetzt und auch eini­
ges Wissenswerte dazu ausge­
tauscht.

Eine ­ zugegeben ­ nicht ganz re­
präsentative Befragung bei Kir­
chenbesucherinnen und ­be­
suchern und Gemeindegruppen
hat folgende, manchmal etwas zu­
gespitzte Vor­Urteile zutage ge­
bracht:

RR: Wir feiern gern. Und je mehr
Sorgen wir haben, auch in der Kir­
che, um so mehr und öfter feiern
wir. Deswegen gibt es auch in un­
serer Kirche viel mehr und bessere

Witze, damit wir öfter auch mal et­
was zu lachen haben.

SZ: Evangelisch sein bedeutet
das, was der Kabarettist und Pro­
testant Hanns­Dieter Hüsch so
wunderbar auf den Punkt gebracht
hat: „Ich bin vergnügt, erlöst, be­
freit“. Wir haben allen Grund, zu­
versichtlich durchs Leben zu ge­

hen. Aber evangelisch sein ist
gleichzeitig eben auch verbunden
mit einem hohen Verantwortungs­

Typisch evangelisch –
typisch katholisch?!
Ein ökumenisches Gespräch
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gefühl für die Welt und die Men­
schen. Das lässt uns manchmal
allzu ernst erscheinen. Schon
Friedrich Nietzsche hat gesagt, wir
Christen müssten eigentlich viel
erlöster drein schauen. Das
stimmt! Wir sollten weniger klagen
und mehr danken und Freude ha­
ben an dem, was Gott uns ge­
schenkt hat, wie z.B. den Sonntag,

den Tag zum Ausruhen und zum
Gotteslob. Und das echte Karne­
valfeiern habe ich tatsächlich von
meinen katholischen Nachbarn in

MauNieWei gelernt! Allerdings als
kölsche Protestantin ist es mir
auch nicht ganz fremd!

RR: Bei uns hört die Verantwor­
tung nicht mit der Beichte auf. Im
Übrigen wird die Beichte kaum
noch praktiziert. Trotzdem gibt es
das Bewusstsein: Gott liebt uns
so, wie wir sind, mit unseren Feh­
lern. Die Kirche sieht das nicht im­
mer so.

SZ: Uns ist die Erde von Gott an­
vertraut worden, deshalb ist es un­
sere Christenpflicht alles dafür zu
tun, dass unsere Erde erhalten
wird und dass Frieden und Ge­
rechtigkeit immer weiter wachsen
können. Gleichzeitig sollten wir
Evangelischen uns immer wieder
daran erinnern, welche frohma­
chende Erkenntnis Martin Luther
schon vor 500 Jahren gewonnen
hat: Allein aus Gnade werden wir
gerecht! Wie sollten wir also alle
kommenden Herausforderungen
meistern? „Vergnügt, erlöst, be­

freit!“, so sagt es das rheinische
Motto zum Reformationsjubiläum.
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RR: Auch für uns Katholi­
ken ist die Bibel die we­
sentliche Grundlage un­
seres Handelns. Wir
empfinden es aber als
Reichtum, dass wir neben
der Bibel auch noch viele
Überlieferungen, Traditio­
nelles und Brauchtum in
unserem Glaubensleben
haben. Es sollte nur nicht
das Wesentliche in den
Schatten stellen oder ver­
drängen. Oft wird die Bibel
gerade durch diesen
Reichtum lebendig.

SZ: Sich alleine auf das
biblische Zeugnis und hier
vorrangig auf die Botschaft
Jesu Christi zu konzentrie­
ren, verhilft zur Klarheit und
verhindert, dass der Glaube
verfälscht oder missbraucht
wird. In der Zeit des Natio­
nalsozialismus hat gerade das Hö­
ren auf das eine Wort Gottes den
evangelischen Christen in der Be­
kennenden Kirche geholfen, sich
nicht gleichschalten zu lassen,
sondern Gott mehr zu gehorchen
als der menschenverachtenden
Diktatur. Und auch heute brauchen
wir immer wieder die klare Richt­
schnur der biblischen Aussagen,
wie z.B. bei der Aushöhlung der
konsumfreien Sonntagsruhe, in der
Friedens­ und Flüchtlingsfrage.

Und wichtige Traditionen haben
wir in unserer Kirche auch: was
wäre beispielsweise das Christen­
tum ohne die evangelische Kir­
chenmusik? Johann Sebastian
Bach und Felix Mendelssohn­Bar­
tholdy sind dabei nur zwei be­
rühmte Beispiele für viele andere.
Auch heute steht die evangelische
Kirchenmusik noch hoch im Kurs.
Dabei muss es nicht immer klas­
sisch sein: So ist das gerade er­
schienene Kirchentagsliederbuch

voll von modernen und zeit­
gemäßen Kompositionen.

RR: In unseren Kirchen gibt
es viel fürs Auge und fürs
Herz. Aber auch für den Ver­
stand. Herz und Verstand
sind angesprochen.

SZ: Beides ist wichtig. Die
Klarheit der Gedanken, aber
auch Zeichen, Rituale, Ges­
ten und Farben. Deshalb
freue ich mich darüber, dass
wir Evangelischen alte Tra­
ditionen wie Taufkerzen,

Bilder, Rituale und liturgische
Farben im Gottesdienst wieder
neu entdecken.
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RR: Wir legen großen Wert auf die
Tradition und auf die Überliefe­
rung, so wie man früher schon et­
was gemacht oder verstanden hat.
Unsere Kirche versteht sich als ei­
ne Mutter für die Gläubigen oder
wie ein Schiff: Wer an Bord ist,
kommt ans Ziel. Katholisch sein
heißt, in einer großen Gemein­
schaft unterwegs sein auf der Pil­
gerreise zu Gott. Aber auch bei
uns Katholiken steht das Priester­
tum aller Gläubigen vor dem
Amtspriestertum. Dieses ist ein
Dienstamt.

SZ: Wir als evangelische Kirche
suchen immer wieder moderne
und zeitgemäße Antworten auf alte
Fragen, wollen Neues ausprobie­
ren und kennen wenig Brauchtum.
Wir ermutigen unsere Mitchristen,
ihren eigenen Weg zu Gott zu fin­
den. Dabei lassen wir uns von bib­
lischen Aussagen leiten und
unterstützen uns gegenseitig im
Gespräch und Gebet.

RR: Nach katholischem Glauben
ist Jesus Christus in der Feier der
heiligen Messe unter den Gläubi­
gen. Brot und Wein werden in der

Eucharistie zu seinem Fleisch und
Blut. Wir als Glaubende empfan­
gen den „Leib Christi“ in der Kom­
munion. Kommunion heißt
Gemeinschaft, Eucharistie heißt
„Danksagung“. In diesem Zeichen
seiner Gegenwart bleibt Christus
unbegreiflich unter den Menschen,
auch wenn der Gottesdienst zu
Ende ist. Deswegen wird das übrig
gebliebene Brot­ in Form der run­
den Hostien­ in einem wertvollen
Schrank, unserem Tabernakel,
aufbewahrt. Weil das evangelische
Christen anders sehen, können wir
noch nicht gemeinsam die Eucha­
ristie und das Abendmahl zusam­
men feiern. Aber auch wir
Katholiken leiden darunter, dass
das offiziell noch nicht möglich ist,
besonders Ehepaare, die in kon­
fessionsverbindender Ehe leben.

SZ: Als evangelische Christen er­
innern uns Brot und Wein an das
letzte Abendmahl von Jesus und
seinen Jüngern. Auch für uns ist
Jesus Christus in jeder Abend­
mahlsfeier im geistlichen Sinne
anwesend und wir spüren seine
Nähe als Gastgeber. Gerade weil
wir daran glauben, dass Jesus
Christus der Gastgeber des
Abendmahls ist, können wir als
Christen niemanden aus der Mahl­
gemeinschaft ausschließen. Denn
nicht wir als Kirche laden ein, son­
dern Jesus selbst lädt uns alle ein.

Deshalb bleibt es für uns
schmerzlich und biblisch­theolo­
gisch nicht nachvollziehbar, dass
wir als evangelische Christen nicht
zur katholischen Mahlfeier einge­
laden sind. Eine Vorstufe echter
ökumenischer Gemeinschaft erle­
be ich in den Agapefeiern, die wir
z.B. am Buß­ und Bettag traditio­
nell zusammen feiern.

RR: Zwar ist das Weihesakrament
zum Priesteramt nur Männern vor­
behalten. Aber Laiendienste, auch
in Führungspositionen, stehen oh­
ne Unterschiede auch Frauen of­
fen. Laut Papst Franziskus soll
sich die Aufgabe der Frau aber
nicht auf die Rolle der Mutter und
auf niedere Dienste beschränken.
Zur Zeit lässt er die Möglichkeit
zum Diakonat der Frau prüfen.

SZ: An dieser Stelle sind wir Evan­
gelischen eindeutig bunter! Gott
beruft Männer und Frauen in den
Predigt­Dienst und in geistliche
Aufgaben auf allen Ebenen. Schon
in den Ur­Gemeinden waren Frau­
en in Leitungsfunktionen tätig.
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RR: Die Priester sollen zölibatär
leben, damit sie sich mehr und in­
tensiver um ihre Gemeinde küm­
mern können und nicht abgelenkt
werden. Manchmal sind sie da­
durch aber auch einsam oder wer­
den weltfremd.

SZ: Der Theologe Ernst Lange hat
mal gesagt, dass Ehe und Familie
der „Ernstfall der Nächstenliebe“
seien. Es ist ein wunderschöner
„Ernstfall“ und eine echte Heraus­
forderung, Familie und Pfarrberuf
miteinander zu vereinbaren, aber
äußerst alltagstauglich, herzerwär­
mend und nah an den Freuden
und Sorgen der Gemeindeglieder.
Aber natürlich sind die evangeli­
schen Pfarrerinnen und Pfarrer ge­
rade auch in ihrer Vorbildfunktion
besonderen Belastungen ausge­
setzt.

RR: Die liturgischen Gesänge sind
für uns ein Ausdruck von Anbetung

und innerer Ein­
kehr. Aber es ist
auch gut und in­
teressant zu be­
obachten, dass
immer mehr Lie­
der aus der
evangelischen
Tradition und von
Kirchen­ und Ka­
tholikentagen in
unser Gotteslob
und ganz beson­
ders in das Ju­
gendgotteslob aufgenommen wor­
den sind.

SZ: Die Reformation war und ist
eine Singbewegung. Mit Protest­
songs machten sie ihrem Unmut
über kirchliche und weltliche Miss­
stände Luft und zeigten ihre neue
theologische Ausrichtung in vielen
Choraldichtungen: Die Protestan­
ten. Frei nach dem Vorbild der
Psalmen „Singt dem Herrn ein
neues Lied!“ (Psalm 96,1).

RR: Tätige Nächstenliebe in der
Caritas ist für uns ein klarer Auf­
trag unseres Glaubens. Deshalb
setzen wir uns nicht nur für Kranke
und Einsame ein, sondern auch

mit dem Runden Tisch MauNieWei
uneingeschränkt für Flüchtlinge
und Gastfreundschaft. Es ist ein
schönes Zeichen, dass wir nicht
nur bei Kölsch Hätz und beim Eli­
sabethkorb, sondern auch in der
Flüchtlingsarbeit Seite an Seite
stehen.

SZ: Für uns hat der Glaube auch
immer eine politische Dimension,
denn wir leben mit und für andere
Menschen. Wir wollen mit Dietrich
Bonhoeffer „Kirche für andere“
sein. Denn wir sind als Schöpfung
von Gott einander anvertraut.
Beim Weltgebetstag der Frauen
vor Ort leben wir das seit Jahren
und lassen uns leiten von dem
überzeugenden Motto: „Handelnd
beten und betend handeln!“
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Mein Name ist Marion Salamon,
ich bin katholisch, 49 Jahre alt und
arbeite als Sozialpädagogin im Li­
no­Club. Wir wohnen seit 3½ Jah­
ren in Rheinkassel. Gebürtig
komme ich aus Osnabrück, dort
bin ich ins Gemeindeleben hinein­
gewachsen. Die Kirche war mein
zweites Zuhause. Meine Mutter
war im Pfarrgemeinderat, mein Va­
ter im Kirchenvorstand, meine Brü­
der waren Messdiener und ich
habe im Chor gesungen. Jetzt bin
ich im Ortsausschuss von St.
Amandus tätig.

Mein Name ist Hubert Salamon
und ich bin 48 Jahre alt. Ich arbeite
als Selbständiger im Maschinen­
bau. Ich bin evangelisch, fühle
mich aber überall zuhause. Die
Kirche ist immer da.
Marion Salamon: Wir machen das
nicht am katholisch sein oder
evangelisch sein fest, und halten

uns in unserem Alltag nicht mit De­
tailfragen auf, sondern versuchen
einfach christlich zu leben.

?
Marion Salamon: Ja, sie sind zwi­
schen 12 und 16 Jahren alt, alle
katholisch getauft, inzwischen alle
zur Erstkommunion gegangen und
alle Messdiener geworden. Das
haben wir damals so entschieden,
weil wir gesagt haben …
Hubert Salamon: Das ist mir
durchgegangen ;­).

Marion Salamon: ... weil wir gesagt
haben, du bist ja mehr oder weni­
ger nicht zuhause, dass ich dieje­
nige bin, die sich um die religiöse
Erziehung der Kinder kümmert und
ich kann ja nur weitergeben, was
ich erfahren habe, deswegen ha­
ben wir unsere Kinder katholisch
getauft und nicht, weil wir der Mei­
nung sind, das eine ist besser und
das andere schlechter.

Marion Salamon: Als die Kinder
klein waren, da waren wir eigent­
lich mehr in der evangelischen Kir­
che und da haben wir uns auch
von Anfang an sehr willkommen
und wohl gefühlt. Wir haben da
auch einige der angebotenen Fa­
milienwochenenden mitgemacht.
Hubert Salamon: Ja, als unser
Sohn noch sehr klein war, da gin­
gen wir auch in die katholische
Kirche in die Messe, aber ohne
persönliche Kontakte zu bekom­
men.
Marion Salamon: Als die Kinder
dann älter wurden, da mussten wir
uns positionieren. Die Kinder gin­
gen dann in den Kommunionsun­
terricht. Da haben wir dann auch
selber Anbindung bekommen und
wir haben ein paar Familien hier
kennengelernt.
Und dann sind die Kinder Mess­
diener geworden und dadurch wa­
ren wir hier so involviert und sind
nur selten nach Niehl in die evan­
gelische Kirche gekommen.

Marion Salamon: Seit vielen Jah­
ren besuchen wir regelmäßig Kir­
chentage und Katholikentage. Ich
singe auch gerne im Spontanchor
der evangelischen Gemeinde mit.

„Wir halten uns in
unserem Alltag nicht mit
Detailfragen auf“
Ein Interview mit Marion und Hubert Salamon,
einem gemischt konfessionellen Ehepaar
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Hubert Salamon: Und ich trage
noch den Gemeindebrief aus. Ich
bin in Wermelskirchen aufgewach­
sen und da habe ich auch Ge­
meindebriefe ausgetragen. Der
Pfarrer hatte mich gefragt. Beim
evangelischen Kirchentag hier in
Köln habe ich mit geholfen, Nacht­
wache gemacht und für das Cafe
Kuchen gebacken.

Hubert Salamon: Meine Eltern
kommen aus Polen und ja, wir fuh­
ren sonntags zum Gottesdienst.
Das war in einem alten Hof, denn
es gab kein Kirchengebäude.

Hubert Salamon: Ich bin konfir­
miert worden. Zum Konfirmanden­
unterricht bin ich nicht regelmäßig
hingegangen, weil ich nicht so da­
von überzeugt war. Einmal kam ich
nach Hause, angeblich vom Unter­

richt und da war der Pfarrer bei
uns und wollte wissen, wie es mir
geht. Ja, er war schon ganz okay.
Ich war dann ja auch noch drei Mal
in der Woche im CVJM/Christli­
chen Verein Junger Menschen.
Das finde ich schade, dass es hier
in unserer Nähe sowas nicht gibt.

Marion Salamon: Die Mädchen
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gehen ganz gerne Messe dienen.
Finn geht halt nicht ganz so oft.
Das kommt noch aus der Zeit, wo
er Fußball gespielt hat. Was Kir­
chen­ und Katholikentage angeht,
da glaube ich, dass die Kinder kei­
nen Unterschied spüren. Der einzi­
ge Unterschied ist in der Messe zu
spüren. Und ich glaube, dass sie
sich nicht so viele Gedanken ma­
chen über den Unterschied. Je­
doch sind die Kirchentage viel
größer und dort wird Glauben le­
ben intensiver vermittelt.

Hubert Salamon: Ich gehe schon
mal mit bei den Katholischen, aber
nicht immer. Ich habe dann das
Gefühl, jeden Moment klopft mir
einer auf die Schulter und sagt „Du
nicht“. Ich glaube, in der letzten
Zeit bin ich gar nicht mehr mitge­
gangen. Dann bleibe ich sitzen.
Für mich persönlich ist es egal, ob
ich bei den Evangelischen oder
Katholischen mitgehe. Aber für die
Katholischen ist es etwas Beson­
deres.
Marion Salamon: Auch für mich ist
es schwer. Für mich ist es Jesus,
der in mein Herz und in meine Ge­
danken tritt. Ich fühle mich dann
neu gestärkt. Aber für uns ist es

nicht so problematisch. Wir schau­
en, was Christus von uns erwartet
und versuchen so zu leben und
das ist ein Stück weit auch bei un­
seren Kindern angekommen. Sie
streiten sich manchmal, haben
aber ein großes Herz und Ver­
ständnis füreinander.

Wir danken Familie Salamon herz­
lich für das Interview und wün­
schen Ihnen alles Gute auf ihrem
weiteren Lebensweg.

In unserem Kulturkreis werden an
einem Sonntag Geborene als
Glückskinder angesehen. Und an
und für sich freut sich jeder über
einen freien Tag. In Vorfreude,
dass der Alltag einmal Pause
macht, planen wir in Gedanken,
was wir in dieser Aus­Zeit alles tun
werden.

Trotzdem hat der arbeitsfreie
Sonntag ein Imageproblem und
wird von Zeit zu Zeit in Medien und
Politik in Frage gestellt.

In unseren christlich geprägten
Lebenskreisen geht der Sonntag
auf eine der ältesten Erzählungen
von der Erschaffung der Welt in
der Bibel im Buch Genesis zurück.
321 n. Chr. wurde der Sonntag von
Kaiser Konstantin zum öffentlichen
Ruhetag erhoben.

Sonntag
Mitten im Alltag
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Manchmal führen uns Bibelüber­
setzungen ein wenig in die Irre.
Das Wort „vollenden“ suggeriert
uns unbewusst etwas Vollständi­
ges, Perfektes, etwas Abgeschlos­
senes. Doch davon ist nicht die
Rede. Im zweiten Vers wird es et­
was deutlicher, „er ruhte von allen
seinen Werken“. Unser Bestreben
an freien Tagen richtet sich oft dar­
auf, einmal all das tun zu können,
wozu wir sonst keine Zeit haben,
so dass der freie Tag auch ein Tag
voller Geschäftigkeit wird. Gott
segnete den Tag und heiligte ihn,
weil er an ihm ruhte. Damit ist uns
als Gottesebenbildlichen gesagt,

auch das Ruhen
ist gesegnet, ge­
heiligt, nicht nur
das Tun und
Schaffen. Ein Tag,
der uns geschenkt
ist, einfach einmal
SEIN zu dürfen,
uns nicht über das
zu definieren, was
wir getan oder
auch nicht getan
haben.

In unserer geschäftigen Welt kann
das durchaus ein Störfaktor sein,

dass Menschen einfach die Arbeit
niederlegen. Absichtslos in den
geschenkten Tag hineinleben, das
will allerdings gelernt sein, Ab­
stand nehmen vom TUN. Maschi­
nen sind rund um die Uhr, sieben
Tage immer verfügbar. Es ist un­
sere Chance, dass wir uns unser
Menschsein bewahren und nicht
zu maschinenähnlichen Wesen
werden. So kann der Sonntag ein
Glückstag für alle sein.
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Unsere Gesellschaft ist
nicht mehr christlich ge-
prägt und unsere Kir-
chen verlieren nach wie
vor Mitglieder. Ange-
sichts dessen könnten
die Christinnen und
Christen mutlos werden.
Aber das Gegenteil ist
der Fall. Das zeigte beein-
druckend die dritte öku-
menische Regionalsyno-
de, die am Freitag in Köln
tagte.

Diese Synode ist eine Art
Kirchenparlament. Sie
besteht aus neunzig Mit-
gliedern. Unter ihnen ho-
he Amtsträger der in
Köln ansässigen Konfes-
sionen. Zwei Drittel Laien
und ein Drittel Geistliche
fassten richtungsgeben-
de Beschlüsse. Neu wa-
ren in der Synode drei
Pfarrerinnen der katholi-
schen Kirche, die vor ei-
ner Woche geweihte
Pastorin der orthodoxen
Konfession wird ihr Amt
erst im nächsten Monat

antreten und fehlte da-
her auf dieser Synode
noch.

In den Räumen der in
den 20er Jahren erbau-
ten Erlöserkirche in Wei-
denpesch trafen die Teil-
nehmerinnen und Teil-
nehmer der Synode zu-
sammen, etliche waren
auch per Videokonferenz
zugeschaltet.

In einem einführenden
Vortrag ging die Religi-

onswissenschaftlerin
Prof. Dr. Merve Roth auf
die Bedeutung von Kir-
che in der Gesellschaft
ein. Sie vertrat die These,
dass die Kirchenbindung
in Deutschland weiter
nachlassen werde, Kirche
in der Mehrheit der Be-
völkerung aber als Mah-
ner für Gerechtigkeit
und Garant für soziale
Dienstleistungen wahrge-
nommen und geschätzt
werde. Traditionelles reli-
giöses Leben werde zu-

nehmend eine Randrolle
spielen, Glaube solle vor
allem Spaß machen. Reli-
giosität werde daher in-
dividueller und unkon-
ventioneller, entspräche
eher einem Flickentep-
pich aus Elementen ver-
schiedener Religionen.
Weiterhin attraktiv blei-
be Kirche aber an biogra-
fischen Wendepunkten
und als Anlaufstelle in Le-
benskrisen.

Diesem Vortrag folgte ei-
ne rege Debatte unter
den Synodalen, denen
man ihr Engagement für
den christlichen Glauben
anmerkte. Beeindru-
ckend war dabei der un-
bedingte Wille zur Zu-
sammenarbeit über die
früher so trennenden
konfessionellen Grenzen
hinweg. Die Regionalsyn-
ode betonte wieder das
Verbindende. Das
machten auch die gefass-
ten Beschlüsse deutlich.

Kölner Stadt-Nachrichten
SAMSTAG/SONNTAG 29./30. OKTOBER 2050 | Ausgabe Köln­Nord

Wo zwei oder drei zusammen sind

KIRCHE | Kölner Ökumenische Regionalsynode beschließt Unterstützung
ökumenischer Glaubensgruppen und interreligiöser Gottesdienstfeiern

Von MARTINE KLEDARP

Die Erlöserkirche in den frühen 20er Jahren



zusammen wachsen | 45 | zusammenwachsen

Nach intensiven Beratun-
gen und manchmal kon-
trovers geführten Dis-
kussionen einigte man
sich in folgenden Punk-
ten:

Die drei in Köln noch
existierenden Verwal-
tungseinheiten der Kon-
fessionen sollen zu ei-
nem ökumenischen Ver-
waltungsamt zusammen-
geführt werden.

Es werden in Zukunft nur
noch christliche Beerdi-
gungen stattfinden, eine

Trennung nach Konfes-
sionen wird es nicht
mehr geben. Dies wird
bereits seit den 90er Jah-
ren des vergangenen
Jahrhunderts in Aus-
landsgemeinden, bei-
spielsweise in der Türkei,
praktiziert.

Da in Köln nur noch in
den Zentrumskirchen
sonntägliche ökumeni-
sche Gottesdienste ge-
halten werden, sollen die
kleinen religiösen Stadt-
teilgruppen, die sich zu
liturgischen Feiern und

Gesprächskreisen zusam-
mengefunden haben,
mehr finanzielle Unter-
stützung erhalten, um
sich besser vernetzen zu
können. Zusätzlich wer-
den verstärkt Ehrenamts-
schulungen durchge-
führt.

Interreligiöse Gottes-
dienste, wie schon an
vielen Orten üblich, sol-
len auch weiter unter-
stützt werden, sofern die
Schätze der einzelnen Re-
ligionen gewahrt und
hervorgehoben werden.

Am Ende sangen die Syn-
odalen mit vielen Stim-
men das alte Kirchenlied
"Wo zwei oder drei zu-
sammen sind", aber ei-
gentlich hätte der aus
der Mode gekommene
Choral "Großer Gott, wir
loben dich" viel besser
gepasst.

Die nächste Ökumenische
Regionalsynode findet
im Frühjahr 2051 im öku-
menischen Gemeinde-
zentrum St. Clemens in
Niehl statt.

„Christen sind nur gemeinsam
stark“, erklärt der Essener Bischof
Dr. Franz­Josef Overbeck in sei­
nem Grußwort auf der Landessyn­
ode der Evangelischen Kirche im
Rheinland Anfang diesen Jahres.
Er sei überzeugt, dass „die Zukunft
unserer Kirchen ökumenisch ist.“
Christinnen und Christen müssten
einsehen, dass in einer sich radikal
verändernden Welt, man nur noch

gemeinsam Zeuge des Evangeli­
ums sein könne. Und Overbeck
geht noch weiter: „Gemeinsam
stehen wir auch vor der Herausfor­
derung, unsere kirchlichen Ange­
bote und unseren Gebäude­
bestand den in Zukunft geringeren
personellen und finanziellen Mög­
lichkeiten anzupassen. Wir verge­
ben aus meiner Sicht eine große
Chance, wenn wir in diesen Pro­

zessen nicht die Abstimmung über
unsere pastoralen Schwerpunkte
vor Ort suchen und die Möglichkeit
inhaltlicher Kooperationen sowie
ganz konkret die gemeinsame
Nutzung von Gebäuden prüfen, so
dies möglich und erwünscht ist.“

Hier scheinen Visionen von Ko­
operation und gemeinsamem En­
gagement nicht mehr in weite
Ferne gerückt zu sein.
Während in den Kirchen vor Ort
schon manche ökumenische Visi­
on Wirklichkeit wird, erinnert Papst
Franziskus an das, was uns auch
in der Zukunft zusammen halten
muss.

Unsere Zukunft ist
ökumenisch
Visionen auf dem Weg
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„Bleibt in mir, dann bleibe ich in
euch“, diese Worte aus dem Jo­
hannesevangelium hat Papst
Franziskus schon beim gemeinsa­
men ökumenischen Gebet in Lund
am Reformationstag 2016 in die
Mitte gerückt. Es erscheint sowohl
als kleinster gemeinsamer Nenner
als auch als größte ökumenische
Herausforderung der evangeli­
schen und katholischen Kirche.
„Durch das gemeinsame Hören
auf das Wort Gottes in der Schrift
hat der Dialog zwischen der katho­
lischen Kirche und dem lutheri­
schen Weltbund wichtige Schritte
zurückgelegt. Bitten wir den Herrn,
dass sein Wort uns zusammenhal­
te..“ heißt es in der Papstpredigt.

Auch hier bei uns in MauNieWei ist
vieles ökumenisch gewachsen und
gediehen:

Evangelische, katholische und ar­
menische Christen feiern gemein­
same Gottesdienste, die Seel­
sorgerinnen und Seelsorger der
Kirchen treffen sich regelmäßig.
Es gibt viele ökumenische Projek­
te: Bibelwochen, Buß­ und Bettag,
gestaltete Thementage, Gedenken
an die Pogromnacht, Kölsch Hätz
und Elisabethkorb, Engagement in
der Flüchtlingsarbeit.

Uns ist bewusst, dass all diese
Dinge an Personen geknüpft sind,

die das als sinnvoll erachten und
sich dafür engagieren.

Neben diesen schönen gemeinsa­
men Aktivitäten bleiben Fragen
und Wunden, die wir in naher Zu­
kunft nicht lösen oder heilen kön­
nen. Der so oft geäußerte Wunsch
nach Mahlgemeinschaft innerhalb
aller christlichen Kirchen muss
noch die Hürden der kirchenrecht­
lichen, dogmatischen und theolo­
gischen Interpretationen über­
winden.

Mit Respekt, Wertschätzung und
Toleranz gegenüber den jeweils
eigenen Traditionen (z.B. Fron­
leichnam, Buß­ und Bettag, Kar­
freitag) können wir uns aber schon
jetzt immer wieder in eine Rich­
tung der Gemeinsamkeit entwi­
ckeln.

Was können wir gemeinsam tun –
auch hier in Köln, in MauNieWei?
Die Sehnsucht wahrnehmen, die
Frage und die Suche nach Gott
ernst nehmen, das Evangelium
mehr in den Blick nehmen, die Bi­
bel als inspirierende Quelle entde­
cken.

Die Botschaft des Evangeliums in
einer Sprache denen nahe brin­
gen, die sich damit sehr schwer
tun. Dabei kann es sehr kreative
Lösungen geben, vielleicht auch

weg vom gesprochenen Wort hin
zu mehr Musik, Tanz, Kunst und
Theater.

Offen sein für Suchende, Zwei­
felnde und Fragende und auch für
Enttäuschte, niedrigschwellige An­
gebote für Menschen mit geringer
christlicher Sozialisation.

Gemeinsames Engagement erle­
ben wir jetzt schon in vielen Berei­
chen von Caritas und Diakonie, in
den Fragen nach sozialer Gerech­
tigkeit und Bewahrung der Schöp­
fung. Aber manches ist auch noch
ausbaufähig.

Es könnte sich hier bei uns viel­
leicht ein runder Tisch entwickeln
unter dem Motto „Ökumenisch
Kirche sein“, der immer wieder
Gemeinsamkeiten und Vielfalt in
den Gemeinden entdeckt und
pflegt und weiter entwickelt

Es könnten ökumenische Haus­
kreise entstehen, in denen die
Worte der Hl. Schrift besprochen
werden und welche Konsequen­
zen wir daraus in unserem Alltag
ziehen.

Wir könnten öfter gemeinsam un­
sere Stimme erheben gegen
Fremdenfeindlichkeit und Populis­
mus, aber auch gegen die Aus­
höhlung unserer christlichen
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Wertekultur, z.B. beim Sonntags­
schutz.

Wir könnten unsere Kirchen und
christlichen Symbole in den Blick
nehmen und fragen: was ist denn
dem anderen in seiner Konfession
„heilig“ und unverzichtbar? Und
das auch im Hinblick auf einen in­
terreligiösen Austausch: Was ist
z.B. Muslimen „heilig“, was finden
wir in einer Moschee?

Wir könnten mehr kooperieren bei
Festen, bei der Nutzung von Räu­
men und auch von Gaben und

Know How der verschiedenen Mit­
arbeitenden.

In allem, was wir geschafft haben
auf dem Weg zur Einheit, bleibt
viel Sehnsucht und auch viel Un­
verstandenes, was der Versöh­
nung und des Neubeginns bedarf.

Und in allem sind wir uns doch
sehr bewusst, dass „wir einen
Schatz in irdenen Gefäßen tragen“
(2.Kor 4,7). Wir sind uns in unse­
rem Tun der Vorläufigkeit bewusst
und brauchen das gemeinsame
Gebet als Hoffnungs­ und Ret­

tungsanker. So schließen wir ge­
meinsam mit den Gebetszeilen
von Martin Luther, mit dem wir um
Frieden beten in unserer Welt und
zwischen uns Menschen aller
Glaubenshaltungen:

Verleih uns Frieden gnädiglich,
Herr Gott, zu unsern Zeiten.

Es ist doch ja kein andrer nicht,
der für uns könnte streiten,

denn du, unser Gott, alleine.
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Um das Lösungswort zu erhalten,
beantworten Sie bitte die Fragen
auf der nächsten Seite und tragen
Sie die Lösungen in die entspre­
chende Zeile ein.

Das Lösungswort ist dann im mar­
kierten Bereich von oben nach un­
ten abzulesen.
Bitte senden Sie das Lösungswort
unter Angabe Ihres Namens und

Telefonnummer an:
Raetsel­2017@MauNieWei.de
oder per Post an
Gemeindebüro ­ Rätsel 2017
Nibelungenstr. 58,
50739 Köln

Unter allen richtigen Einsendun­
gen werden die folgenden Preise
verlost:

­ Buch: "Der Dom"
­ Antoniter­Wein & Sekt
­ Ökumenisches Frühstück
mit Führung im Dom zu Altenberg

Der Rechtsweg ist ausgeschlos­
sen.

1

2

3

4

5

6

7

8

Löungswort von oben nach unten:

Rätsel
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1. In welchem Monat findet die nächste
ökumenische Schöpfungsnacht statt?

2. Für welche Einrichtung werden in unseren
Gemeinden Lebensmittel gesammelt?

3. Wessen Projekt ist die „Herzenssprechstunde“?

4. Das Baptisterium ist die älteste erhaltene
______________ in Köln.

5. Welche Kirche feierte 2001 ihr
1700­jähriges Bestehen?

6. Was entsteht in Wittenberg?

7. Eine der bedeutenden Frauen der Reformations­
bewegung war Wibrandis ______________.

8. Das würde Luther pflanzen,
auch wenn morgen die Welt unterginge?

Die Fragen
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Oh, du ewiger, barmherziger Gott,
du bist ein Gott des Friedens,
der Liebe und der Einigkeit,
nicht aber des Zweispalts.

Wir armen Sünder bitten
und flehen dich an,

du wollest durch den Heiligen Geist
alles Zertrennte zusammenbringen,
das Geteilte vereinigen und ganz machen,
auch uns geben,
dass wir zu deiner Einigkeit umkehren,
deine einzige, ewige Wahrheit suchen,
von allem Zwiespalt abweichen,
dass wir eines Sinnes, Wissens

und Verstandes werden,
der da gerichtet sei

nach Jesus Christus, unserem Herrn,
damit wir dich, unseren himmlischen Vater,
mit einem Munde preisen und loben mögen,
durch unseren Herrn Jesus Christus

im Heiligen Geist.
Amen

Gebet um Einheit
Martin Luther
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Ökumenische Selbstverpflichtung zum Beginn des
Reformationsjubiläums 2017

1. Wir Christen Kölns wollen stets von der Perspektive der Einheit statt der
Unterschiedenheit ausgehen, um das zu stärken, was sie gemeinsam haben ­ selbst

wenn es oftmals leichter fällt, die Unterschiede zu sehen und zu erfahren.

2. Wir Christen Kölns wollen uns ständig durch die Begegnung mit dem Anderen und
durch das gegenseitige Zeugnis des Glaubens verändern lassen.

3. Wir Christen Kölns wollen stets neu die sichtbare Einheit suchen und dabei die
notwendigen Schritte gehen.

4. Wir Christen Kölns wollen gemeinsam die Kraft des Evangeliums Jesu Christi für
unsere Zeit entdecken..

5. Wir Christen Kölns wollen in der Verkündigung des Evangeliums und im Dienst an
der Welt gemeinsam Zeugnis für Gottes Gnade ablegen.

Im Gottesdienst der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen (ACK) am Sonn­
tag, dem 22. Januar 2017 in St. Aposteln wurde die ökumenische Selbstver­
pflichtung für Kölner Christen formuliert.

Diese fünf Selbstverpflichtungen lehnen sich an die Fünf Ökumenischen Impe­
rative an, die im gemeinsamen Gottesdienst in Lund formuliert wurden, den
Papst Franziskus mit dem Lutherischen Weltbund am 31.Oktober 2016 feierte
unter dem Leitwort

„Vom Konflikt zur Gemeinschaft“
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Evangelische Kirchengemeinde
Mauenheim­Weidenpesch
Nibelungenstraße 58 | 50739 Köln
Fon 0221.74 89 47 | Fax 0221.660 32 24
eMail zusammen@Kirche­MauWei.de
https://Kirche­MauWei.de

Evangelische Kirchengemeinde
Niehl
Schlenderhaner Str. 30­34 | 50735 Köln
Fon 0221.356 52 64 11
eMail GA­Niehl@Kirche­Koeln.de
http://Niehl.Kirche­Koeln.de

Katholischer Kirchengemeindeverband
Mauenheim/Niehl/Weidenpesch
Bergstraße 89 | 50739 Köln
Fon 0221.74 35 49 | Fax 0221.74 63 29
eMail Pastoralbuero@MauNieWei.de
http://Kirche­MauNieWei.de

Wir sind für Sie erreichbar

https://MauNieWei.de

Unsere aktuellen Gottesdienste und Veranstaltungen
entnehmen Sie bitte unseren Aushängen und unseren Onlineangeboten.




